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Sprengsfoll in britischen KuriergenSck 
Ntii# iiil|illlliing«n Ubtr MactMnfchifton cl«r ehemvli^sn fngllcch»!! Qoiandtuchaft In 

••Igrid Umfmgralch« Spr^ngtioff^Fund« Im 0«r|«ii dcit Q«s«in(jl«€H<iftt9«btlud«s 

Korpsfilhrer Molf HSIinleiii 
Rtm tehtoftr <(•' I|i«ltrl<qli*n W*lirf nichung UM*r»t VqHim 

«wm M. OvburtftSQ 

Bnidnis md Rwwveits DIvloinatei 
Vtr*int In 4w WliWartiitli gagan «W« Achiwunli«))«* 

g e l g r a ^ ,  \ \ .  ^ e j t ^ n ^ b e r .  
^ v«r Zt|t |q ^ «|i9)ls«4ieq Q^andtMaft in 0^-. 

Kffi v<m wordw Mutti werten «rntut 
ücllt «Uf fM« Tmminonilipfe. die zwischen der englischen Diplo-

«ml ätm Q^H^iVdi^t mit 4^ t)f«<and«n fiftben, ^^rQ\] 
l|jlnHU^i(l«6tM WüWarMt WI«1 gabo^ageninJiMilim^ii die 

•limMlsm Süwteti zu Iielährden. Naeh den Funden in »oila 
und An-nm «telHKI $ki wm\ m men <llq A9l\senmächt9 gedchtet« Zusani-
mfparfc4t zwIMlM Wm) der nordamertliaiilsehen Diplomatie aui 
dem Balkait imt^r ltew«toi 

Vfftrftfini ^er war 
aiiii MiUwoQU Ci^)0gi|i\heit gegeben, 
SftfeflgslQffun^e m fienchHge.n. Sie K<mn-
m sieh (kvon 44ß dk eng­
lische Botschaft in Afntrfte 
war, YW Spfengv^fSMcne Im Ha­
fen äpüt und das ve?su(^tQ Atten^t 
gegetj ßis^pflc Tor A«§|ane 
genonwen haiben^. 

Pl^ ^nglist^h^ Ges^lidtschaft m Belgrad 
bewohnte d|^ beiden Hi^user Zrhiskega 
20 Mtt4 H. Nach4em die englischen 
St^^tsangebörigen am 6. APi^'i dieses 
.mires mit ihren Autc^ 2;iir a^riatisohen 
Ktjstß geflüchtet waren, blieben nur 
cii^jge pietier ^yrtlek. Api |5. A^ril, drei 
Tggi tiach dem Clnmarscli der deutschen 
Trii^en, üb^rna)»ni 4ie gSA-Qesandt-
schaft den Schutz dep englisehen Oe? 
bäude, und der nordamerikanische Oe< 
sandtf Pliii§ti,ail6 WWie 4« Ran­
kin betFatCfl öfters das Als am 
13. Juli aueh Raniiin Serbien verlassen 
mußte, wurden die Qebäude der cngll-
sphpn Qes^n^tsehaft untersucht: 

Auf dem Dachboden wurden in 
Winket 63 Karabiner mit Sgimß 
Mynition gefunden. Der i$ei>bisp)ie Ange-t 
stellte Pan^tsch der ehemaligen engli-i 
sehen Oesaiidtschaft gestaji>d, er iu-
sammen mit drei Gehilfen awel Ta«P 
vor der Abreise d^s npr^amirljcanisphen 
Kensuls Raiikiil auf dessen AnoNf^M"« 
h^ 2E Packungen m|t SprengKörpf rn i<ii 
Park des engllsehen Qesai|dtsch^ftsge-> 
bäudes vfriraben habe. 

Aus dem Geständnis des Punltseh gtht 
iiervor, daB die 6f>ren]ikörper in Ki&ten 

ö«r«?ii «pifiifi^ äufiwe aus 
Athen i^ch Bc^lgrsd Se seien 
vom engüsehe« MaHnaattaehea Master-
son, dnaM Qftiiiieii Olen sowie den 

IIIKI Wood« iif a^h» untorg^** 
tiracht worden« 

Or^uniM ^tin«ten 4)6 AM»Miiißn 
P«nlU^8, Es wui-dtp Ngend« 
Sm^Klförpef varniund^i 4OQ Spreng-
kdr^ von 130 Mnlimttef und 9 
M'il^^r 10 iro99 s^VJärp 
Qtr. 170 Milliw^tef lang |ind 23 MUü-
meter etuflf, 53 v^öHJ«, 
dener englischer Fabrikate, 6 verlötete 
Kapseln mit zweifacher AwfliänK^vorrich-
tung, sechs Blechkapseln mit ie 1^ zu-
samm^nstecKharen Z^HufoldbefiljHfni, In­
halt vermutlich Sprengstoff. AllBerdem 
wurden grolte Menr:en Zündschnüre upd 
Ziln'^keTzen anf^ltefnnden. Dieses hoch­
explosive Snrenffmaterlfll war an lÄnf 
Stellen des Parks In etwa 7H gm Tiefe 
vergrshen, 

In den letzten vier Moimteii vor ^^s-
brucli des deutsch-iugoslawisclicn Krieges 
wurden, wie aus den Angaben der ser­
bischen Angestellten der britischen üc-

sandtschaft hervorgeht, wöchentliuh em-
bis zweimal dureh Kurier aus Salu^üki 
und Athen olt bis 9u acht Kuriersäcke 
mit einem Taxi in das Gesandtichaftsr 
g^biiMde gebracht. 

Der Spreniestoltund ht der englischen 
OesandtaolMilt In Belgrad bringt den ein* 
wandfielen Beweis, daB iüinlks)i wie in 
andafen atideiirppjüaoKe^ Staaten die 
engis^H^ DiplanMiten nnter iviiabcjwtph 
d«r immnnt^^ d^ 
s«af«t WYM) aitsammonawli^et hfi-
im^ Ihre MaQ|iens<?|Uli<e|i iton auf dw-
sMipi Um, wi» m <lur<|h die 

in dm f|iin|ni^<M#n Ol* 
f^ldffn von Ptaestl, 0^ Muni^ionf« Mfid 
apcenfstoflmide in enfils<?h^n UP* 
sandtiQliaft in Sofi« niHi ^ 
plasianen in «ngliseliM pip|«»ni4i#n«e-
pMok im Peira-p«i«9e-fi^^ m HtMliul 
vor aller Welt enthüllt wonl^M m oHmlhmm gi^phiNtlg ^ (Willi-
s#he uN amerüfanlsehe Zusammenapi«! 
ai« Fofg# der BalKanreise des »ondtr^ 
mgndtM SimevaAU, Donovan, auf dem 
BaHtan. 

Inm'ttep sejiier an itr Frqnt stehenden 
Männer verlebt heute der Reichsleiter 
der NSDAP und Korpsführer des N&KK 
<|§per^lnia[jor Adolf Hühnlein seinen 
fiO. O^burtstag. Der N^me Adolf Htihn-
lein, mit dem sich Aufbau und Entwick­
lung der motorisierten Gliederung der 
Partei unlösbar verbinden. WMF^e #Mni 
Begriff für die motorische Wehrerzie-
hnng 4?^ deutschen Matine». Die Ge­
schichte' des NationalRozialistischen 
Kraftf^hrkorps ist zugleich die Geschichte 
der bahnbrechenden Tat Adolf Hühn-
leins. 

Die Bedeutung, die das NSKK unter 
der Führung liühnleins als Willensträger 
des Motorisierungsgedankens im deut­
schen Volk errang, ist wie der trlum-
pnale Siegeszug, den der deutsche Mo-
tors-port unter seiner Führung antrat, be­
kannt, Der We^ bis dahin ist angefüllt 
von harter Kleinarbeit jedes einzelnen 
Führers und Mannes des NSKK — die in 
allem den Sten>pel d^r rastlosen Energie 
Hifhnleins trägt. 

Per Krjeg wird zur großen Bewäh­
rungsprobe fiir das HSKK, Wa-s f^ühn-
lein in seine NSKR-F(ihrer und -Männer 
in langer Friedensarbeit unter dem Wahl-
spruph »Im Qroß^n deni«ß« — im Klei­
nen arbeiten« fiineinlegte, trägt reichste 
Früchte. D-ie gelstlgp Beweglichkeit 
Hühnieins is^ eine der Ursachen jener 
zahlreichen und wichtigen Sonderaufga-
ben, diie ihm und defjfi NSKK von Partei. 

iimiiiMHiiiMiilHNi|WtiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiii|iiiiiimHiii|iiiiii|iiniii|iiiii^ 

Hortliv im Fniirertiauptquartier 
Dfr IUh»«r varllvh dam kgl. ungarlMK«n R«kh«v«rw«>»r 

dM aitttrkrfvi 4»s liaamm KrcuiM 

A u  %  d e m  F t i h r e r h a u p t q u a r t j e r ,  \ \ .  S e p t e m b e r .  
Auf pipladuns d(^ Fülirers stattete der Relohsvarwesor des iLöitlgr^ohes 

l-^nSflcn von florthy vom 9, bis IQ. September dotn Führer in seinem Führer* 
liauptquartier an der Östiront einen Besuch ab. Der Reichsverwesar war be­
gleitet von dem kgl. ungarlsehen Minlsterpräsidanten und AuBenminlster von 
B^dossy »qiwie dem ^ii^ vnsarisch^n G^neralstab^ Feklmarschalleutnant 
Sfsom^Vlyt w unxaris«li« QmiHttf in Berlin Ftldmarschalleutnant iatpiay 

deutsehe GesawltP In Oudlff«t von Jagaw nahmen gieifshfaüs an d»r 
Reise des Reichsverwesers teil. 

WMhpend des Aufenthaltes ianden Be^ 
spr^lmng^ zwischen dem Führer un4 
dem Relchsvf}rw9^ über die pPlitisiflie 
lind miütiirisptie taga statt, Die B^^or«-
cfiung^ war^ l(etrag?n von dem pefst 
der trgdltipnelten Waffcnbrild^rsghaft 
(ter b^ld^ VQÜtpr, die heutP im Kemeln-
samnn K^nipi g^en den Bolschewismus 
ihre B^wäiinwiK nndet. 

An dep politischen und militärischen 
Besprechungen nahmen von deutschsr 
Seitp der Reichsminister des Auswürfi-
.gen von Rlbbcntrop mid der l^hef des 
Ohe 

Staat und Wehrrnacht iibertraseii wur­
den. Vom äußersten Norden bis nach 
Afrika reicht der Oesamteinsatz des 
NSKK, Hmideritausende von Führern 
und Männern des Korps trugen den Rock 
der Wehrmacht oder stehen im braunen 
und feldgranen Rock des Konps vom At­
lantik bis in die Sowjetunion hinein, vom 
PolarKreis bis zum Schwarzen Meer. 

Daneben aber geht auch in der Heimat 
der Dienst unentwegt weiter. Hundert-

M(it-Kaiiipiiiniiip9 
schlössen und vernicntet 

Bisher 20QQ Gefangene aingabraeht 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Im mittleren Abschnitt der Ostfront 
schlössen g^tern die deutschen Tni|)pen 
eine sowietis^ha Kampfgruppe ein und 
vernichteten sie. In den VernicHtnngs-
k^mpfen und bei Anfr^umMUg des K(5s-
sets wurden bisher 2000 G^^ngene ein­
gebracht. 
>•' 

Oberkommandos der Wehrmacht Qene-
rallQldmurscliall Keltel umj \x)n ungari­
scher Seitq der kgl. ungarische Minist;r-
Prdüldent und Aulienminlster von F5ar-
dQ§sy und der Chef des ungarischen Ge-
neralstiiops Feldmarschalleutnant Szoni-
batliely tQil. 

Während seines 
Hauptquartier des 

Reichsverweser von Hortliy dem Ober­
befehlshaber de>> Heeres Qeneralfeldmar-
schall von Brauchitsch im Oberkom­
mando des Heeres einen Betiucli ab und 
folgte 2um Abschluß seines Aufenthaltes 
einer Einladung des Reichsmarsphalls 
Qöring in sein Hauplquartier. 

Die Besprechungen des fifi^rs mit 
dem Reichsverweser ddp Königreiches 
Ung«im yon Horthy fanden am 10. Sap^ 
tembw ihren AhsehlMf}. 

Der Führer verlie^i in feierlicher Form 
dem Rel^hsverweser in dessen Eigen­
schaft als oberster Befehlshaber der kgl, 
ungarischen Wehrmacht das Ritterkreuz 
des Fisernen Kreuzes. Der Führer ehrte 
damit dl^ Tapferkeit der kgl. ungari­
schen Truppen, die in treyer, bewährter 
Waffenbrüderschaft S^ite an Seite mit 
den deutschen Soldaten gegen den bol-

Aufenthaltes im ! schewlstlsohen Feind europäischer Kul-
Führcrs stattete! tur im Felde stehen. 

tausende finden in den Reihen des NSKK 
ihre vormilitärische Ausbildung auf 
wehrsportlichem und auf kraftfahrtech-
nischem Gebiet — und immer neue Tau-
sende von Motor-Hitler-Jungen wachsen 
in der Betreuung des Korps als die zu­
künftigen Krad- und Panierschützeu 
heran. l>iese gewaltige Kraftleistung der 
motorisierten Gliederung der Partei ist 
das Ergebnis der zähen Schulung, die 
schon in der Kampfzeit der Bewegung 
begann und im großen Schicksalskaniipf 
des deutschen Volkes ihre höchste Be­
währung findet. 

Korpstüjirer Hühiilein — um nun des 
persönlichen Schicksals des Mannes zu 
gedenken, dem das NSKK allei» verdankt 
— wurde am 12. September l^^l in 

i  Neustädlein (Oberfranken) geboren. Die 
Schulzeit verlebte er in Bayreuth, des­
sen Eiirenhürger er heute ist. Seine .sol-
datiselie Natnr drängte ihn zum Offi-
ziersbernf. Fahnenjunker. KrieKSSchule 
und Kriegsakademie in München und 
Kompaniechef, Batailionsko<mmand0uf 
und Generalstabsoffixier im Weltkrieg 
sind die Stationen seiner militärischen 
Laufbahn. Nach dem Weltkriegsende als 
Käm-pfer in den Reihen des Freikorps 
Epp fand Hühnlein nach kuraer Dienst­
leistung in der Reichswehr imimer sngert 
Berührung mit dem sieh bildenden, jhin 
so wesensnahen politischen Seldatentum. 

Für seine Teilnahme am historische« 
9. November 192.1 mit einer halbjährigen 
Festungshaft bedacht, schlug durch 
Hi)hnleins Einsatz nach der Wieder­
eröffnung der Partei die (lehurtsstundc 
der Motor-9A. die der Vorläufer des 
NSKK wurde. Nach Erringung def 
Macht im Staate schuf Adolf Hühnlein 
den Filock der 500.00(1 der unter dem 
Namen N'SKK und unter Hühnlein alJ 
Korpisführer als motorisierte Kampfein* 
heit vorn Führer zur selbständigen Gl'Cf 
i'rung der Partei erhohen wurde. 

Heute trägt das kluge und' weitschau» 
I nde Planen des Reichsleiters Korps* 
iührer Hühnlein ssî ie Früchts. Dai 
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panze deutsche Volk dankt ihm an sei­
nem Ehrentaffe für seine immer wieder 
von neuem bewährte große Leistung. 
Das NSKK aber darf stolz sein, durch 
den SoWatengeist Hühnleins wohl vor­
bereitet, ein wesentlicher Faktor itn 
Kampf um die Zukunft des Reiches zu 
sein. 

Empfange im FObrerhauplniiailier 
UberrelcliuiiK von BegbubiKunxsschrel-
ben der neuemannten Vw^er Spaniens, 

Portugals und Dänemarks 
Führerhau'ptquartier, 11, September. 

Der Führer empfing heute in Anwe­
senheit des Reichsministers des Auswär­
tigen von Rl-bbentrop den neuernannten 
spanischen Botschafter Graf JVlayalde 
sowie den neuernan-nten Gesandten Por­
tugals Graf Tovar und den neuemannten 
kgl. dänischen Qesandfen Mohr zur 
Überreichung ihrer Beglaubigungsschrei­
ben. 

Nene RiflerhreDilriiger 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Der Führer und Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht verlieth auf Vorschlaig des 
Oberbefehlshabers des Heeres, General-
fel'dmarscha'll von Brauchitsch, das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberst 
Melzer, Komimandeur eines Infanterie­
regiments, Hauptmann Kals<er, Kompanie­
chef m einer Gebirgs-panizerjägerabtei-
lung, Hauptmann 011, Abtellungskomman-
deur in einem Artilleriereglment, Ober­
leutnant Geißler, Batterieführer in \;iner 
Sturm^eschützabteilunig, Otierleutnant 
Hänert, Kotmipanieführer In einem Infan­
terieregiment, Oberfeldwebel Gabriel, 
Zugführer in einem Panzerregiment. 

SA-Mann mit dem RiNerhreuz 
aosgeieicbnel 

Glückwunsch Stabschefs 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Der Stabschef der SA Viktor Lutze 
hat dem Sturmmann Otto Bukatschek, 
der als Unteroffizier des Heeres vom 
Führer mit dem Ritterkreuz zum Eiser­
nen Kreuz ausgezeichnet wurde, in einem 
herzlichen Schreiben seine Glückwün­
sche ausgesprochen und ihn zugleich in 
Anerkennung seiner vorbildlichen Hal­
tung zum SA-Scharführer befördert. 

Immer wieder Bomben aof die 
Verteidigongsanlagen von Tobrnk 

R 0 m, 11.  September. 
Der italienische Wehrmachtsbericht vom 

Donnerstag hat folgenden Wortlaut: 
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
In der vergangenen Nacht haben briti­

sche Flugzeuge die Städte Genua und 
Turin überflogen, in deren Umgebung 
einige Bomben abgeworfen wurden. Zwei 
Tote unter der Zivilbevölkerung und 
einige Verwundete. 

Messina hat einen neuen Luftangriff 
erlitten: Einige Privatgebäude wurden 
beschädigt. Vier Verwundete unter der 
Bevölkcrunig. Ein feindliches Flugzeug 
wurde von der Luftabwehr abgeschossen. 

Die Luftwaffe der Achse setzte mit 
Erfolg ihre Angriffe auf die Verteidi-
gungs-, Hafen- und Versorgungsanlagen 
von Tofbruk fort. Außerdem wurden Trup­
penlager von Marsa Matruk und Auto­
kolonnen im Gebiet der Oase von Siwa 
wirksamen Angriffen unterzogen. Italie­
nische Bomber landeten einen Volltreffer 
auf ein britisches Handelsschiff in der 
Nähe von Tobruk. Deutsche Flugzeuge 
trafen einen feindlichen Torpedobootzer­
störer auf der Fahrt östlich von Soilluin. 
Im Luft'kampf haben deutsche Jäger fünf 
Hurricane abgeschossen. 

In Ostafriika schlugen unsere Truppen 
in den Abschnitten von Uolchefit und 
Culquabert in mehreren Zusammenstößen 
den Gegner unfer Verlusten zurück. 

lodengesefze auch in der SKiwal<ei 
Entsprechend den Nürnberger Gesetzen 

P r e ß b u r g ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Die slowakische Regierung hat am 

Dienstag durch Gesetz die rechtliche Stel­
lung der Juden in der Slowakei festgelegt. 
Durch die Genehmigung dieser Verord­
nung wurde vor allem der Begriff Jude 
wie im nationalsozialistischen Deutsch­
land nach den Nürnberger Gesetzen um­
rissen. 

Die gesamte Presse der Slowakei kom­
mentiert die neuen Judengesetze und 
hebt dabei besonders die Anlehnung an 
die Nürnberger Gesetze hervor. »Slovak« 
trklärt, dafl diese Maßnahme zu den 
wichtigsten und ernstesten zähle, weil 
sie tief in das öffentliche und Wirtschafts­
leben der Slowakei eingreife. -oSloveiiska 
I^olitika« sieht die epochale Bedeutung 
der Verordnung darin, daß der Begriff 
Jude nun \x'ie im nationalscz'alistisclien 
Deutschland rassisch festseiest wurde. 

Der Kampf der Luftwaffe an der Ostfront 
Klar« Üb^fflagmhalt d«r dautschan Fllag^r und ihf«r Waffanbrüdarsvom Eismaar 

bis lum Schwarxan Maar 
B e r l i n ,  I I .  S e p t e m b e r .  

Die deutsche Luftwaffe greift an der 
Ostfront unermüdlich t>el Tag und Nacht 
an. Ihr Kampf erfaßt zu allen Stunden 
der Tages- und Nachttzeit die gesamte 
front vom hohen Norden bis zum 
Schwarzen Meer. 

Unsere Luftwaffe unterstützt die finni­
schen Venbände zwischen dem Weißen 
Meer und dem Ladogasee mit Bomben­
würfen auf die Felidbefesliigungen, Artil­
leriestellungen und die sowjetischen 
Nachschübe. Sie bombardiert die Schiffe 
auf dem Ladogasee, auf dem bolschewi­
stische Truppen vergeblich aus der Ein-
schließuntg von Leningrad zu entkommen 
suchen. Sie z*erstört im ein.gekreisten Le­
ningrad die Industriewerke, die Versor­
gungsbetriebe und die Befestigungen bei 
Tag und bei Nacht. Sie wirft ihren Bom­
benhagel auf Truppenansammlungen, 
Feld- unid Artilleriestellungen, wie 
Marschkolonnen zwischen llmen-See und 
ostwärts Smolensk. Sie zerstört die 
Eisenbahnlinien hinter der Front der Sow­
jets, vor allem im Raum Brjansk-Lgow 
und Konotop-Rylsk. Sie macht die sowje­
tischen Flugplätze unbrauchbar, vernich­
tet Flugzeughallen und Flugzeuge aus der 
Luft wie am Boden täglich m großer 
Zahl. Sie trifft motorisierte Kolonnen, 
bringt Eisenibahnzüge zum Entgleisen, 
zerstört Bahnhofanlagen mit Bomben 
schwereri Kailitoers, kännpft Flak- und 
Fel'dlbatterien nieder un'd vernichtet 
Schiffe im Moon-Sund wie auf dem 

Dnjepr. Sie versenkt u/m die Krim Trup-| 
pentransporter und Kriegsschiffe der j 
Sowjets. Sie läßt Mosikau ebensowenig 1 
zur Ruhe kommen wie Odessa, wo Indu- ^ 
striewerke oder Schiff ebei Tag und bei 
Nacht getroffen werden. Keine sowjetische ' 
Stadt hinter der Bolschewistenfront bleibt 
von ihr verschont. 

Die deutsche Luftwaffe hat In der fln-
Tiischen, slowakischen, ungarischen und 
italienischen Luftwaffe Waffenbrüder, die 
täglich In gleicher Weise wie sie selbst 
kämpfen. So entscheidet sie durch ihre 
Überlegenheit an Mann und Material 
überall bei den Erfolgen der Wahrmacht 
an der Ostfront mit. 

lagdgeschwader MOMen^Ober 
2000 Abscbiisse 

ElnzlsartlRe Leistungen ehier ver­
schworenen Kanvirfgemeinschaft 

B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Das Jagdgeschwader Mölders errang 

am 8. Seiptember seinen 2000. Abschuß. 
Den 2001. Luftsieg konnte Beokh durch 
Abschuß eines sowjetischen Jägers er­
ringen. Bis zum 10. September wurden 
vom Jagdgeschwader Mölders insge­
samt 2033 feindliche Flugzeuge fibge-
schossen, davon im Osten 1357. Ferner 
wurden 188 Flugzeuge durch Bordwaffen 
am Boden vernichtet und 110 Flugzeuge 
durch Bom-ben am Boden beschädigt oder 
zerstört. 142 Panzerkanrpfwagen, 16 Ge­
schütze, 34 Lokomotiven. 75 Fahrzeuge 

iiiniiiiiiiniiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiniiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiMiiiiiiiiiiiiinniniiiiiiiiiiiiimiiniiiiiniiiin 

Ingriffsaperaliolien in Ostei 
Erfolgraichar Varlauff — Zarslörta Bahnanlagan in Nardägyptan 

Führerhauptquartier, II. Sepfemiber. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Im Osten verlaufen die Angriffsopera­

tionen weiterhin erfolgreich. 
In Nordafrika erzielten deutsche Kampfe 

ftugzeuge am gestrigen Tage Bomben-
volltreffer ki Vorratslager des Feindes bei 
Tobruk und Marsa Matruk, zerspengten 
Kraftfahrzeugkok>nnen und zerstörten 
Bahnanlagen in Nordägypten. Im Oolf von 
Suez vernichtete die Luftwaffe in der 
Nacht zum 10. September ein Handels­
schiff von 6000 brt. 

Bei Luftkämpfen vor der nordafrikani­
schen Küste verlor der Feind am 9. Sep­
tember fünf Jagdflugzeuge. 

Kampfhandlungen des Feindes über 
dem Reichsgebiet fanden weder »j«i Tage 
noch bei Nacht statt. 

neier Binbrncb in sowieiische 
Stellungen im Nordabschnltt 

Sehr schwere Verluste der Bolschewisten 
Berlin, II. September. 

Ein erfolgreicher deutscher Angriff im 
Nordabschmtt der Ostfront führte gestern 
tief in die sowjetischen Stellungen. Die 
deutschen Soldaten drangen bis zu den 
Artilleriestellungen der Bolschewisten 
vor. Sie vernichteten und erbeuteten 20 
Geschütze, darunter mehrere vom Kaliber 
20 cm. Ein sowjetischer Divisionsstab 
wurde überrascht und zersprengt. . 

An einer anderen Stelle des gleichen 
Frontabschnittes machten die deutschen 
Truppen in erfolgreichen Kämpfen drei­
hundert Gefangene und vernichteten meh­
rere sowjetische Panzerkampfwagen. In 
allen Kämpfen, die am 10. September im 
Nordabschnitt der Ostfront stattfanden, 

hatten die Bolschewisten sehr schwere 
Verluste. Die vordringenden deutschen 
Truppen stießen in sowjetiscfie Marsch­
kolonnen und zersprengten sie unter 
schweren tsolschewistischen Verlusten. 

Hellige Rimpie im Raum von Riew 
Sowjetische Verbände zerschlagen und in 

versprengte Gruppen aufgelöst 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Im Raum nördlich Kiew entwickelten 
sich gestern in dem At>schnitt einer deut­
schen Division heftige Kämpfe. Die deut­
schen Truppen zerschlugen im Verlauf 
dieser Kämpfe die sowjetischen Verbände 
und lösten sie In einzelne versprengte 
Gruppen auf. Eine größere Ortschaft 
wurde erotsert. Im Kampf um diesen Ort 
machten die deutsclien Truppen 1200 Ge­
fangene und erbeuteten 60 Geschütze, 90 
Maschinengewehre, eine größere Anzahl 
Kraftfahrzeuge, Pferde und Munition. 

In gleicher Weise war die Nachtwdivi-
sion erfolgreich. In ihrem Bereich wurden 
nach vorausgegangenen Kämpfen etwa 
die gleichen Gefangenen- und Beutezah-
len festgestellt. 

Vergeblicher Anschlag auf eine . 
DnieprbrIIcke ' 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  ,  

Einen erfolglosen Versuch zur Zerstö­
rung einer Qnjepr-Brücke unternahmen 
die Sowjets am 10. September. Sie ließen 
auf dem Fluß brennende ölschiffe strom­
abwärts treiben in der Hoffnung, daß sich 
diese Schiffe ouer an die Brücke legen und 
sie in Brand ^tzen würden. Die Schiffe 
b l i e b e n  j e d o c h  w e i t  v o r  d e r  B r ü c k e  a u f ,  
Sandbänken hängen und brannten voll­
ständig aus. 

: ' "  ̂und Napoleois Schidtsal 
Englischar Mllltärschriftsfallar warnt bllnda Optimlstan 

G e n f ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Bei der britischen Agitationsflut, die 

jeden Sinn für *die Wirklichkeit zu ver­
dunkeln sucht, sieht sich der englische 
Militärschriftsteller Liddel Hart in der 
»Daily Mall« veranlaßt, allzu Leichtgläu­
bigen den Irrtum vorzuhalten, wie tö­
richt es sei, so zu tun, als sipiele es fiir 
die Sowjets überhaupt keine RO 'lle, wie 
weit sie sich zurückziehen müßten. 

Eine solche Ansicht, so führt Hart au^i, 
übprsehc die Tatsache, daß beispiels­
weise zwei Drittel des Eisenerzes und 
die Hälfte des Stahls neben anderem 
kriegswichtigen Material für die Sowjets 
aus der Ukraine gekommen sei. Die 
Hoffnung, die blinde Optimisten auf neue 
Möglichkeiten zur Hilfeleistung durch die 
i3esetzung des Iran gesetzt hätten, seien 

wegen der schlechten Verkehrsverhält-
ni.sse dabei weit übertrieben. 

Auch mit dem Lieblingstraum der Bri­
ten, daß die deutsche Armee einem na­
poleonischen Schicksal anheimfallen 
könnte, räumt Hart auf, indem er 
schreibt, daß der Winter auf die deut­
schen Truppen nicht solche Wirkung 
haben könne, wie 1812 auf die Armee 
Napoleons. 

»Damals«, so stellt Hart nüchtern fest, 
»seien die rückwärtigen Verbindungen 
\on Napoleon völlig vernachlässigt wor­
den. Man habe vor über hundert Jahren 
mit unzulänglichen Mitteln im Antrans­
port zur Front arbeiten müssen. Die Tat­
sache. daß dies alles für heute nicht 
mehr gelte, mache die Illusion eines gbi-
chrn Schicksals von vorneherein zu-
iiichte. 

aller Art und ein Parwerzug wurden ver­
nichtet 

354 Tiefangriffe wurden auf feindliche 
Flugplätze, marschierende Kolonnen, Bat­
teriestellungen. Bereitstellungen feindli­
cher Heeresgrup(pen, Eisenbahnzüge und 
sonstige militärische Ziele durchgeführt. 
Dem Jagdgeschwader gehören 16 Ritter­
kreuzträger an. 

Die obengenannten Erfolge wurden m 
12.252 Flugstunden errungen. Das Jagd­
geschwader Moldens hat hierdurch we­
sentlich zur Niederringung der feindli­
chen Luftwaffe beigetragen und gleich­
zeitig erfolgreich in den Erdkampf ein­
gegriffen. 

1238 Lnllsiege des Bescbwaitors 
Itaulloll 

Sieben Angehörige tragen das Ritterkrene 
B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Das Jagdgeschwader unter Führung 
seines Kommodore, des Ritterkreuzträgers 
Major Trautloft, erzielte am 7. Septem­
ber seinen 1200. Abschuß ui>d hat seither 
die Zahl von 1238 Luftsiegen erreicht. 

Unter den im Osten ab^schossenen 
850 Flugzeugen waren 500 Bomber und 
350 Jäger. De^ 1238 Luftsiegen des Ge­
schwaders stiehen lediglich acht eigene 
Verluste gegenüber, Dom Geschwader 
gehört der Eichenlauibträger Oberleutnant 
Philiipip mit 66 Luftsiegen an, sieben An­
gehörige des Geschwaders tragen das 
Rittenkreuz des Eisernen Kreuzes, 14 
Flugzeugführer haben 20 und mehr Ab­
schüsse. Eine einzige Staffel schoß allein 
208 Gegner ab. Der erfolgreichste Tag des 
Jagdigeschwaders war der 30. Juni 1941, 
an dem bei einem starken Angriff der 
Sowjets von 80 anigrelfenden fcitidilohen 
Bombern 69 abgeschossen wurden. Am 
6. Juli 1941 konnten 605 und am 7. Juli 
60 Luftsiege errungen werden. 

Sechs Flugzeugführer mußten im Feind­
gebiet notlanden. Sämtliche sechs Flug­
zeugführer schlugen sich In Zeiträumen 
bi« zu zwölf Tagen wieder bis zu den 
eigenen Linien «durch. 

Bmenler laflangrifl ari ImriRimd 
Brande hi allen Teüen der Stadt 

B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Im Laufe des gestrigen Tages und lin 

der Nacht zum II. September wurde das 
von den deutschen Truppen auf allen 
Seiten umschlossene Leningrad erneut 
von deutwhe.i Kampfflugzeugen angegrif­
fen. In allen Teilen der Stadt brachen 
große und viele kleinere Brände aus, die 
von den deutschen Truppen vor Lenin­
grad noch lange beobachtet werden 
konnten. 

Bedenlende Stnki-llrfolie Im 
•iltkr'n Frontabachnitl 

B e r l i n ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Im mittleren Abschnitt der Ostfront 

unternahmen gestern deutische Sturz­
kampfflugzeuge ausgedehnte und heftige 
Angriffe gegen militärische Ziele. Trup-
penansammluiigen und Gleisanlagen wur­
den mit zahlreichen Bomben belegt und 
verschiedene Bahnhofanlagen, Bahnhof­
gebäude und Verladerampen durch gut-
liegende Treffer in Bra-nd gesetzt oder 
zerstört. An anderer Stelle wurden zu 
gleicher Zeit Artilleriestellungen und 
sowjetische Panzeransammlun^gen mit 
Erfolg angegriffen. 

Neues iapaniscbes RanpHpiamer llr 
die Landesverleidiiinfl 

T o k i o ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Das japanische Kriegsministerium gibt 

die Einrichtung eines neuen »Haiiptqüar-
tiers für die Landesverteidigung« be­
kannt. das unter dem direkten Betchl 
des Tenno steht. Der Qeneralinspektor 
für die militärische Prziehung, General 
Yamada, wurde zum Kommandanten die­
ser neuen Kommandostelle ernannt, die 
»für die Verteidigung Japans, Koreas, 
Sachalins und Formosas verantwortlich 
ist«. 

lapan verscbürlt die Blockade 
an der chinesischen Riiste 

S c h a n g h a i ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Vizeadmiral Koga, der neue Oberbs-

felilshaber der japanischen Flotte i den 
chinesischen (jcwässem. wird die von 
seinem Vorgänger in Kraft gesetzte 
Verordnung, nach der alle F'"iiliricn chi­
nesischer Schiffc an der b'ockicrtcn Z.me 
der ch'nesiFv-lieii Küste verboten sind, 
nodi weiter ver^chärfeu. 
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Jaropa gegen den Ungeist der Zerstörung" 
Ein Aufruf d«t ungarisch«n Ministerpräsidenten und Aussenministers von Bardossy 

B u d a p e s t ,  1 1 .  S e p t e m b e r ,  
Der kgl. ungarische Ministerpräsident 

und Außenminister von Bardossy erließ 
heute über den Rundfunk folgenden Auf­
ruf: 

»Das ungarische Volk steht heute zum 
zweiten Male von Angesicht zu Angesicht 
der bolschewistischen Anarchie gegen­
über. Das erste Mabvor 22 Jahren mußten 
wir mit ihr im eigenen Lande fertig wer-* 
den. Damals waren wir nach den Blut­
opfern des Weltkrieges erschöpft, und so 
hatte sie anfangs ein leichtcs Spiel mit 
uns. Monatelang mußten wir ihre Schrek-
ken und ihre Schmach am eigenen Leibe 
erleiden. Diese aus Haß, Neid und Gewalt 
geborene Anarchie, die mit dem lügenhaf­
ten Anspruch auftrat, die soziale Gerech­
tigkeit zu verwirklichen, verwüstete un­
ser nationales Leben und zerstörte unsere 
moralischen und geistigen Güter. 

Nach den Leiden von viereinhalb Mo­
naten fand sich die Nation wieder, und sie 
stieß aus ihrem Körper das Gift wieder 
aus, dessen Ansteckung seither für sie 
keine Gefahr mehr bedeuten kann. 

Als jedoch das ttefreundete Deutschland 
seinen gigantischen Kampf gegen den im 
Osten Europas lauernden Schrecken be­
gann, nach dem brutalen und blutigen 
Sowjetangriff auf unsere friedlichen 
Städte, übernahmen wir im Bewußtsein 
unserer europäischen Pflicht auch sofort 
unseren Teil an dem großen gemeinsamen 
Ringen. Unsere Blutopfer in diesem neuen 
Kreuzzug bringen wir an der Seite der 
deutschen Wehrmacht und im öeiste d-
alten Waffenbrüderschaft, gemeinsam mit 
den Söhnen vieler anderer Völker. 

Von Dank und Segen der ganzen Na­
tion begleitet, wissen unsere wackcrcn 
Soldaten sehr wohl, warüm sie kämpfen. 
In den Städten und Dörfern, in die sie ein­

ziehen, erleben sie all die Barbarei, all 
da Elend und Leid, das die Sowjetherr­
schaft mit sich bringt, in seiner schrek-
kenerregenden Wirklichkeit. In der 
Kriegsbeute aber, die ihnen in die Hände 
fällt, sehen sie mit eigenen Augen immer 
neue Beweise dafür, welche Pläne diese 
Herrschaft gegen Europa geschmiedet 
hatte. 

Ziel dieses Ringen ist der Schutz der 
christlichen Gesittung des Atiendlandes. 
Ganz Europa steht in ihm dem Ungeist 
der Gottlosigkeit und der Zerstörung ge-
genül)er. Der siegreiche Kampf, in dem 
die vereinten Aufbaukräfte der europä­
ischen Völker heute unter der zielbewuß­
ten Führung der Achsenmächte stehen, 
geht um die Grundsätze, nach denen sie 
über ihr eigenes Leben ganz Europa im 
Zeichen der wahren sozialen Gerechtig­
keit und der Gemeinschaft neu zu errich­
ten entschlossen sind.« 

Selbst wenn es nur In der Nihe des 
Nordpols war 

Auch die USA lachen über die sonder­
bare britische Spitzbergen-Expedition 

N c w y o r k ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  
Die von London mit großem Stolz ge­

meldete ' Operation auf Spitzbergen, 
durch die England bekanntlich mit un­
geheurem Aufwand weit in der Arktis, 
dicht an der Grenze der bewohnten 
Welt, Truppen landete und die dort an­
sässigen wenigen Norweger nach En;^-
land schleppte, ist auch in USA mit eini­
gem Befremden aufgenommen worden. 

So schreibt »New York Post«, je mehr 
sich der Beobachter in USA mit dieser 
sonderbaren Expedition befasse, umso 
größer werde die Verlegenheit. Das 
größte Rätsel, so schreibt das Blatt, 
seien die jkngantischen Ausmaße, mit de­
nen dic-Exipedition ausgeführt wurde, 
obgleich Spitzbergen bekanntlich nicht 
•besetzt sei. 

Das zweite Rätsel sei die Zerstörung 
der norwsegi'Schen Kohlenbergwerke und 
Kohlenvorräte auf Spitzbergen, zumal die 
Eisbildung bereits eingesetzt habe. 

Das dritte Rästel brlde die Evaku­
ierung aller Norweger und die Zerstö-
runc der drahtlosen Station in der Nor-
wcgetiko-lonie, obwohl keine Anzeichen 
v o r h a n d e n  g e w e s e n  s e i e n ,  d a ß  d i e  a u f  
Spitzbergen befindliche sowjetische Ar­
mee das Gleiche getan hätte. 

Das einzig Nützliche, das die Exptidi-
tion erreicht habe, sei, so heißt es hier, 
daß sie dazu beigetragen habe, den 
Druck seitens der britischen Kommuni­
sten abzuschwächen, die nach einer em;-
lischen Kontinent-Invasion schreien. Es 
wäre zwar keine Exipedition nach dem 
Kontinent gewesen, schließt »New York 
Post« ironisch, aber es war wenigstens 
eine Expedition, und die Engländer hät­
ten dabei mit ihren bolschewistischen 
Verbündeten gewetteifert, indem sie 
auch einige Verwüstungen anrichteten, 
selbst wenn es nur in der Nähe des 
Nordpols gewesen sei. 

..europSlsche Neger" 
Ein Genfer Blatt zu den Träumen Eng­

lands und der USA 
G e n f ,  1 0 .  S e p t e m b e r .  

Die in Genf erscheinende französische 
Zeitung »L'Efforl« kömmt auf den kürz­
lich in der »Times« veröffentlichten Plan 
l'^nglancls und der USA zurück, den Sow-
Ifi dem Kriege eine beherrschende 
Stellung in Europa einzuräumen. 

Wenn es nach den Wünschen dieser 
Staaten ginge, so schließt das Blatt, wä-
r.en wir also dazu berufen, unter Sowjet-
herrschaft zu kommen. Unsere Meinung 
s p i e l t  d a b e i  k e i n e  R o l l e .  W i r  s i n d  f ü r  
Albion »europäische Neger«, die es ohne 
Bedenken einem Sklavenhändler anver­
traut. 

General Dentz nach Franbreicli 
zurachgehehrt 

V i c h y .  1 1 .  S e p t e m b e r .  
fler aus den Dampfern »Koutoub'tu 

lind »I'Jjennc« bestehende Geleitzug, mit 
dem die letzten französischen ^ija^en 
und Zivilisten, an ihrer Spitze Armee-
sreiieral Oentz und die französischen Oe-
nerälc und Offiziere, die von den 
ländern als Geiseln wochenkiiig in Je­
rusalem festcelialten worden waren, 
nach Erunkreich zurückkehrten, ist nun 
in Marseille eingetroffen. 

Ilnenniidliche Angriffe In Nordairika 
Die Taten der deutschen Kampfflugieuge an einem Tage 

B e r 1 I n, 11. September. 
Die. Größe des Kampfes der deutschen 

Luftwaffe in Afrika wird anschaulich, 
wenn man einmal die Taten der Kampf­
flugzeuge nur eines Tages übersieht. 

Aul dem weit ausgedehnten Raum von 
Libyen, Ägyiptcn, Nordafrika und im Mit­
telmeer haben deutsche Fernkampfflug­
zeuge den Schiffen und Flugplätzen, mili­
tärischen Anlagen umd Hafembetrieben 
zum Beispiel am 10. September keine 
Ruhe gelassen. Ein Handelsschiff von 
8000 bis 10.000 brt wurde getroffen, der 
Flugplatz Abu Sueir wurde mehrere Male 
bombardiert, Alexandria und Port Said 
erhielten Bombentreffer, d^^r Flugplatz 
Gereifa wurde mit Bomben belegt, im 
Großen Bittersee wurden Schiffe, darunter 
ein Frachter von 4000 brt, getroffen, der 
Flugplatz fsmaila sah seine Gebäude un­
ter dem Bombenhagel in Brand aufgehen, 
Truppenansammlungen bei Sidi Barani 
und Marsa Matruk wurden auseinander­
gesprengt, drei Zerstörer vor der Küste 
angegriffen, die Ausladestelle In Tobruk 
mit Bonrben belegt, der Ostteil von 
Tobruk und der Nordteil von Marsa Ma­
truk getroffen und der Bahnhof hier wie 
in Abu Haggag bombardiert. 

So beweist die deutsche Luftwaffe auch 
in Libyen, Ägypten, Nordafrika und im 
Mittelmeer, wo Malta immer wieder an-

gegrifen wird, ihre Luftherrschaft in un­
ermüdlichen Tages- u;id Nachtangriffen. 

Explosionen und rieäge Feners-
bransie In 10110 

R o m ,  1 1 .  S e p t e m b e r ,  
Über den Luftangriff auf die Petroleum-

anlagcn in Haifa, vo.i 'dem der italienische 
Wehrniachtbericht von Mittwoch sprach, 
meldet ein Sontderbericht der Agentur 
Stefani. 

Anflug und Angriff spielte sich bei aus 
gezeichneter Sicht ab. An einer bestimm­
ten Stelle des Anfluges trennten sich 
einige Flugzeuge vom Verband, um die 
Insel Cypern anzugreifen. Diese kleinere 
Abteilung von Kampflugzeugen belegte, 
nachdem sie 'einen Angriff englischer 
Nachtjäger'abgewiesen hatte, die Hafen 
anlagen von Famagosta mit Bomben. Die 
Hauptformation überraschte die Luftver 
teidigung von Haifa. 

Gleich die ersten Spreng- und Brand 
bomben waren Volltreffer. Mehrere Ex­
plosionen und riesige Feuersbrünste wur 
den beobachtet. Die vom .Angriff über 
raschte englischc Abwehr blieb völlig 
wirkungslos. Die nach Abwurf ihrer 
Bomben wieder zurückfliegenden italieni 
sehen Flugzeuge konnten noch auf weite 
Entfernung ausgedehnte Brände fcststel 
len sowie neue Explosionen, 

»Eine wahre Hölle« 
Pressevertreter besichtigen die befreite Stadt Revai — 10 v. H. 

der estnischen Bevölkerung von den Sowjets ermordet 
H e l s i n k i ,  l U  S e i p t e m b e r .  

Wie das estnische Volk während der 
einjährigen Schreckensherrschaft des Bol­
schewismus erdulden mußte, konnte eine 
Gruppe von vier finnischen, vier italieni­
schen, einem nordamerikanischen, einem 
Schwitschen und drei deutschen in Hel­
sinki ansäßigen Journalisten, die als erste 
auswärtige Pressevertreter am 9. und 10. 
September die von den deutschen Trup­
pen am 28. August t>efrejte Stadt Reval 
besichtigten, aus berufenem Mu<nde in 
allen Einzelheiten erfahren. 

»Unaussprechlich hat die kommimi-
st'ische Herrschaft die Bevölkerung be­
drückt. Undenkbar wüst haben sie bei 
uns gehaust. Noch unabsehbare Mcn-
schenmassen sind verschleppt oder auf 
der Stelle niedergemacht worden. Lange 
und inniig haben wir auf die Befreiung ge­
wartet, bis sie kam. Die ersten deutschen 
Soldaten wurden mit Bl'umen überschüt­
tet. Die Menschen umarmten sich, und sie 
w u r d e n  u m j u b e l ' t .  F ü r  d i e s e s  a l l e s ,  f ü r  
ihre Rettung ist die Bevölkerung des Lan­
des und von Reval dem Deutschen Reich 
und seinem Führer Adolf Hitler Dank 
schuldig.« 

Mit diesen wenigen schlichten Worten 
umriß der estnische Bürgermeister von 
Reval in seiner Begrüßungsansprache die 
Lage seiner Stadt. Die ganze Atmov^häre 
'dieser mit den malerischen historischen 
Teilen unversehrt gebliebenen Stadt ist 
heute denn auch gekennzeichnet von dem 
Schmerz über die Opfer des bolschewisii-
schcn Terrors, von der Trauer um die 
nach Zehntausenden verschleppten Ange­
hörigen, aber auch von der Freude über 

die Rettung, durch die die Stadt vor der 
völliigen Vernichtung bewahrt blieb. 

Der zweite Bürgermeist'cr von Reval 
schilderte in Beantwortung der Fragen, 
die an ihn von den Journalisten gerichtet 
wurden, im einzelnen den Leidensweg, 
den «ilas esnische Volk in einem Jahre 
gegangen i^st. Wie überall in den nach 
1939 von den Bolschewisten besetzten 
Gebieten, verhielten sie sich auch in Est­
land zunächst zurückhaltend. Dann jagte 
eine Zwangsmaßnahme die andere. Nach 
der Entnationalisierunig und der Enteig­
nung begann der politische Terror, der 
von Tag zu Tag immer größere Opfer 
verschlang und seit dem 13, Juni wie die 
wahre Hölle wütete. Das Ergebnis ist, 
wie der zweite Bürgermeister erläuterte, 
150.000 — also mehr als 10 v. H. der Ge­
samtbevölkerung Estlands — an Ver­
schleppten, Gemordeten und Verscholle­
nen. 

Auch die Schlachtfelder, die unter deut­
scher Führung von den Journalisten be­
sichtigt wurden, bieten noch, obwohl die 
Stadt bereits vierzehn Tage in deutscher 
Hand ist, ein Bild des Grauens. So haben 
die Bolschewisten in ihrer Vernichtungs­
wut Hunderte von Pferden auf den deut­
schen Friedhof geführt, sie dort an die 
Grabkreuze gekettet und dann entweder 
durch Bajonett- und Messerstiche oder 
durch die Kugel getötet. 

Nun nimmt das Leben in der Stadt von 
Tag zu Tag wieder einen normaleren 
Verlauf. Seit dem 10. September ist ein 
großer Teil der Geschäfte bereits wieder 
geöffnet. 

Afipton ein Opier des bntisclien 

InmeHalisnas 
Starke Erregung im Parlament — Natio­
nalistischer Abgeordneter tadelt die nach, 

giebige Haltung der Regierung 
A n k a r a ,  1 1 .  S e p t e m b e r .  

Das ägyptisch-britische Baumwollah-
konimen, demzufolge die britische Regie­
rung die Hälfte der ägyptischen Bauni-
woMernte ru ntedrigen Preisen übernimmt, 
während die ägyptische Regierung man­
gels anderer Ausfuhrmöglichkeiten den 
Rest aufkaufen nruß, führte zu einer 
scharfen Debatte im ägyptischen Parla­
ment, als die Regierung zur Finanzierung 
der Baumwoll'käufe einen Kredit von 17,5 
Millionen ägyptischen Pfund frvrj'erte. 

^ Im Verlauf der Debatte erklärte der na­
tionalistische Senator Hafez Ramadan 
Pascha, Ägypten sei durch die britische 
Politik und die nachgiebige Haltung der 
ägyptischen Regierung praktisch zu einer 
englischen Kolonie geworden. England 
kontnolliere die ägyptische Notenbank und 
alle ägyptischen Häfen und Verkehrs­
wege, Es mische sich in innerägyptische 
Angelegenheiten. Ägypten sei durch die 
britische Kriegführung im Nahen Osten 
zum Kriegsschauplatz geworden und in 
höchste Gefahr gekommen. Ägypten sei 
das Opfer des britischen Imperialismus, 
dessen Zukunft ungewiß sei. Es sei daher 
an der Zeit, sich auf di'e ScW)StänJigkeit 
der ägyiptischen Politik zu besinnen. 

Diese Erklärungen lösten eine unge­
heure Erregung bei den Regierungspar­
teien und Beifallskundgebungen bei den 
oppositionellen Abgeordneten aus. Die 
Sitzung ni'ußte unterbrochen werden. 

Masri Pascha verlangl baldigen 
Prozess 

Nervenzerrüttende britische Unter­
suchungsmethoden 
A n k a r a ,  1 1 .  S e p t e n v b c r .  

Der in Haft befindliche ehemalige 
ägyptische üeneralstabschef Masri Pa-
scha hat durch Vermittlung von Freun­
den einen öffentlichen Appell an die 
ägyptische Regierung gerichtet, in dem 
er um sofortigen Beginn des Prozesses 
um seine Person bittet. 

Durch die gegen ihn angewandten eng­
lischen Untersuchungsmethoden gehe 
sein Nervensystem dem völligen Ruin 
entgegen. Ferner macht Masri Pascha 
darauf aufmerksam, daß während der 
Durchsuchung seines Hauses duich bri­
tische Agenten 1200 ägyptische I^fund 
entwendet wurden, über deren Abhan­
denkommen bis zur Stunde noch k^-hic 
Aufklärung gegeben worden sei. 

Die Blockade von Osciiibufl 
Furchll>are Folgen britischer 

Unmenschlichkeit 

V i c h y ,  1 0 .  S e p t e n ' i b c r .  
In .Marseille traf dieser Tage ein mit 

drei Mann besetztes französisches Flug­
zeug ein, das -die Flugstrecke Dschibuti-
Marseille in 19''i Stu.iden zurückgelegt 
hatte. 

Die Besatzung Ixstätigte Pressevertre­
tern gegenüber in vollem Umfang die 
Erklärungen, die der Sender Dschibuti in 
der letzten Zeit über die englischen 
Druckmaßnahmen gegen die französische 
Kolonie abgegeben hatte. Die unmensch­
liche britische Blockade, so 'erklärten die 
drei Mann der Besatzung, laste fürchtei-
lich auf der Bevöl'kerung, die durch 
Krankheit dezimiert werde. Insbesondere 
sei das Kindersterben geradezu grauen­
haft. Trotzdem gebe die Bevölkerung von 
Französisch-Somaliland nicht nach und 
ertrage tapfer Entbehrungen und Quä­
lereien. Niemand denke daran, sich den 
Forderungen der Belagerer zu unterwer­
fen. Das Eintreffen von Post und einer 
beträchtlichen Menge von Medikamenten 
auf dem Luftwege sei von der eurnpäi-
schen wie von der eingeborenen Bevöl­
kerung freudig begrüßt worden. 

.Auf dem Fluge nach Frankreich 
brachte das Flugzeug eine große Menge 
Post aus der französischen Kolonie mit. 

Grossfeuer In Chicago 
Munitions- und ölvorräte vernichtet 

C h i c a g o ,  11. September. 

In einem großem vierstöckigen Lager­
haus in Chicago brach Mittwoch ein 
Feuer aus, das sich zu dem größten der 
letzten Jahre entwickelte. Sämtliche Feu­
erwehren Chicagos mußten eingesetzt 
werden. Die Löscharbeiten wurden durch 
ständige Explosionen erschwert, die von 
dort lagernder Munition und von riesigen 
ülvorräten herrührten. Die Lagerbestände 
allein stellten einen Wert vcvn vielen MM-
lionen Dollar dar. 
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Die EinscMiessung Leniagrads 
Ihr« mililMrltch« und wirtschaftlich« B«d«utung 

Leningrad ist eine Stadt von mehr als 
lirei Millionen Einwohnern, tiazu kommen 
etwa noch mehr als eine Million Verteidi­
ger. Es ist klar, daß diese Menschen aut 
so engem Raum ohne Zufuhr von Außen 
nicht lange zu ernähren sein werden. 

Leningrad war als Hafen wie als Indu­
strieort von hervorragender Bedeutung. 
Mit der Abschnürung dieser Stadt ist die 
Sowjetunion eines ihrer wichigsten indu­
striellen Produktionsgebiete beraubt. Le­
ningrad war auch ein Verkehrsknoten­
punkt ersten Ranges, da von dort aus ein 
Eisenbahnnetz nach allen Richtungen aus. 
strahlt, und da ferner ein Binnen-Wasser-
straßen-System an Leningrad angeschlos. 
sen ist, das über den Marine-Kanal die 
Verbindung von der Ostsee zur Wolga 
und damit zum Kaspischen Meer im Süd­
osten und über den Stalin-Kanal die Ver­
bindung über den Ladoga-See und One-
ga-See zum Weißen Meer herstellt. 

Leningrad ist die zweitgrößte Stadt der 
Sowjetunion und steht hinsichtlich seiner 
wirtschaftlichen Bedeutung mit an der 
Spitze aller sowjetischen Städte. Wenn 
es auch seine Stellung als politische 
Hauptstadt an Moskau hat abgeben müs. 
sen, behielt es doch seine überragende 
Bedeutung als Hafen- und Industriestadt. 
Der Anteil Leningrads am gesamten 
Außenhandel der Sowjets beträgt, wenn 
man den Durchschnitt der Jahre 1933— 
1935 zu Grunde legt, wertmässig in der 
Ausfuhr 29,4 und in der Einfuhr sogar 
44,4 %. 

Als Hafenstadt umfaßt Leningrad über 
der gesamten Schiffbau-Kapazität 

vier Sowjetunion für den Kriegsschiff-
wie für c'ien Handelsschiffbau, Es ist aber 
üuch sehr wichtig für die Rüstungsindu-
sirie der gesamten Sowjetunion, vor al­
lem für die Erzeugung von Geschützen, 
Munition, Chemikalien und dergleichen. 
Schon zur zaristischen Zeit waren die 
größte Rüslungsschmiede die Putilow-
Werke, die jetzt Kirow.Werke heißen. 
Sie sind von den Sowjets umgebaut und 
vergrößert worden und stellen ein führen­
de« Unternehmen der Eisen., Stahl-, 
Walz, und Maschinenindustrie dar, lie­
fern vor allem aber auch Geschütze und 
Munition aller Art. 

In der Leningrader Industrie wurden 
1035 mehr als ein halbe Million Arbeiter 
hefchäftigt. 50% der eieVrotechnischen 
Industrie, 25% der chemischen und 23— 
24% der Schuhwarcnmdustrie sind in Le­
ningrad vertreten. Daraus e^fibt sich, 
liaß die AusschaJtüno; Leningrads ebenso 
wie die der von rl^utschen Truppen er. 
«horten Industrie im L>niepr-Hogei t'inen 
he'^onders schwei'en Schlag für die Sow. 
ifts darstellt. D'e Ausschaltung von Le­
ningrad kann durch keinerlei Vcrlagerun. 
gen o^'er Umstellungen auf etwa nnch 
verhliebenc Inciustr'ohezirke auch nnr 
nnnähernd ausge?;!'~hen werden, da die 
l.r'n'nQirader Industr auf manchen Ge­
bieten eine untcrsetzliche Schlüsselstellung 
i m  R a h m e n  d e r  S o w j e t . W i r f ' c l i a f t  e n -
nahm. 

Ans der EinschlieRung Leningrads er­
geben sich also vier Punkte von durch, 
sch'agerKi 'er Bedeutung; 

1. Die dort eingeschlossenen erhebli­
chen Truppenmengen samt ihrem Ver­
teidigungsmaterial und ihren Nachschub­
lagern falle für den übrigen Kriegs. 
Schauplatz aus und gehen ihrer Vernich­
tung entgegen. 

2. Leningrad ist als besonders wichti. 
ger Verkehrsknotenpunkt zur Ostsee und 
zu den karelischen Gebieten im Norden 
ausgeschaltet. 

J. Die Kü3tungstertlgun^ ira Leningra­
der Gebiet kommt für die Ausrüstung de' 
Hauptfront nicht mehr in Fiage, wodurch 
die gesamte Rüstungsindustrie einen er_ 
lieblichen Schlag erlitten hat. 

4. Mit der Abschneidung von Lenin-
t'rad ist auch die Nachs;häbbasis für die 
Außenposten der Sowjets an der Ostsse 
entscheidend beeinträchtigt, d. h. also für 
die Sowjet.Stützpunkte in H.''ngö auf fin­
nischen Boden und auf den baltischen In­
seln ösel, Dagö und Moon. 

Tür den Nordflügel des deutschen Mee­
res aber bedeutet (Jie Einschließung Le­
ningrads nach dem Fall von Reval eine 
große Entlastung. 

VOLK und KULTUR 
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Der deutsche Rundfunk 
16,2 MiÜlionefi Rundfunkteilnehmer in Oroßdeutschland 

Die Verbreitung^ die« Rundfunks machte 
im Laufe des vergangenen Jahres weitere 
Fortschritte. Im Gebiet d-es Großdeutschen 
Reiches wurden nach einem Bericht des 
Statistiscflen Reichsamtos in »Wirtschaft 
un^d Statistik« Mitte 1941 rund 16,2 Mil­
lionen RundifunktelltiehiTicr gezählt. Am 
1. April -dieses Jaihres kamen auf 100 
Haushaltungen 63 Runidfunkteilnchmer, im 
Jahre 1933 daigegen erst 25 Rundfunikteil-
nehmer. 

Wie in den Vorjahren, hat sich auch im 
vergai>g-enen Jahre der Bestand an Rund­
funkteilnehmern im allgemeinen in den 
Landesteilert, die in der Verbreitung des 
Rundfunks zurückgeblieben sind, stärker 
erhöht als in den Gebieten, die bereits seif 
längerer Zeit besser mit Rundfunkgeräten 
ausgestattet sind. Die Rundfunkdichte^ 
spanne zwischen Stallt umd Lanü hat sich 
durch eine größere Zunahme des Höror-
bestandes in den Landikrelsen gegenüber 
den Stadtkreisen weiter verengt. Am 
1. April 1941 wurden in den Stadtkreisen 
4 v. H. mehr Rundfunikteilnohmer gezählt 

als am 1. April 1940; in «dem gleichen 
Zeitraum erhöht« sich der Bestand an 
Runidfunktcilnehmern in den Land'kreisen 
um 7 V. H. In den Stadtkreisen kommen 
nunmehr auf 100 Haushaltungen 72 Rund-
funfkteilnehmer uixl in den Landkreisen 
57 Rundfumkteilnelvmer. 

Das Deutsche Rcich steht unter allen 
Ländern «der Welt, -nach der Höhe seines 
Bestandes an Rundfunkteilfiehmern an 
zweiter und mit seiner Rundfunkdichte an 
sechster Stelle. Einen höheren Bestand an 
Rundfunkteilnehmern als das Deutsche 
Reich haben nur noch die Vereinigten 
Staaten von Ameriika uiwl eine höhere 
Rundfunkdichte üie Vereinigten Staaten 
von Amerika, Schweden, Dänemark, Neu­
seeland und Großbritannien. Im alten 
Reichsgebiet wurde zum ersten Male An­
fang dieses Jahres die Rundfunkdichte 
Großbritanniens um ein Geringes über­
schritten, so daß das Deutsche Reich 
ohne die seit 1938 wieder eingegliederten 
Gebiete nunmehr in der Rundfunkdichte 
an fünfter Stelle steht. 

Kammerftängar Ernst Krauss 
starb 

Der Brauerknecht, der Wagner sang 
Im Alter von 79 Jahren ist auf seinem 

Ruhesitz in Walchstadt am Wörthsee bei 
München der frühere Heldentenor Ernst 
Krauß. dessen Ruhm einst über ganz 
Europa und darüber hinaus in die neue 
Welt straiilte, gestortjen. Er galt seiner 
Zeit als der Wagnersänger schlechthin. 
Seine Stimme feierte Triumphe, wo sie 
erklang, in Berlin wie in Petersburg und 
Wien, in Bayreuth und an der Metropoli­
tan Oper in Newyork. Zugleich wohnte in 
seiner großartigen Erscheinung ein be-
wunderswerter schauspielerischer Genius, 
der vor allem den Wagnerschen Helden, 
dem Lohengrin, stolzing, Siegmund und 
Tristan in großartiger Weise gerecht 
wurde. 

Lebensweg und künstlerische Laufbahn 
des nunmehr Verstorbenen waren wahr­
haft ungewöhnlich. Heinrich Vogl ent­
deckte die einzigartigen Stimmqualitäten 
des damaligen Münchner Brauerknechts 

' und schenkte ihm die erste Ausbildung, 

die Cesare Galliera in Mailand dann fort­
setzte und abrundete. Ein steiler Aufstieg 
folgte. Vom Odeontheater in München 
ging er an die Mannheimer Oper, von hier 
nach Berlin — als Nachfolger Albert Nie­
manns! Der Berliner Staatsoper gehörte 
er mehr als ein Vierteljahrhundert an. 
Dann zog er sich, an Ruhm und Erfolgen 
reich, ins Privatleben zurück. Ein begna­
deter Künstler ging mit ihm dahin. 

Eine Paracaltus-Fanfara 
Anläßlich des 400. Todestages von Pa-

racelsus am 24. September wird als Auf­
takt der Veranstaltungen in Salzburg eine 
Paracelsus-Fanfare erklingen, die nach 
einem Motiv Paul Hofhaymers, eines Zeit­
genossen und nachbarlichen Bekannten 
des Paraceksus vom Salzburger Domka­
pellmeister Professor Josef Messner ver­
faßt wurde. Diese Fanfare für zehn Blä­
ser und Pauken umfaßt 16 Takte und 
bringt das titanenhafte Streben des ge­
feierten deutschen Arztes zum Ausdruck. 

Paul Hofhaymer, el.ier der berühmte­
sten Tondichter seiner Zeit (geboren in 

Radstatt im Pongau), war Hoforganist 
des Kaisers Maximilian L und begleitete 
diesen lange auf seinen Reisen. Er ver­
brachte seine Lehrjahre am Hofe Kaiser 
Friedrichs III., wurde 1480 Hoforganist 
•des Erzherzogs Sigismund von Tirol und 
trat nach dessen Tod in die Hafkapelle 
des Kaisers Maximilian ein. Nach des 
Kaisers Tod kam er 1520 als Hoforganist 
des Erzbischofs Matthäus Lang nach 
Salzburg, wo er das hexite noch beste­
hende Haus Pfeifergasse 18 erwarb, ge­
genüber der uralten Kumpfmühle, in der 
Paracelsus 1525 wohnte. Hofhaymer starb 
1537. Sein Bildnis hat uns Albrecht Dü­
rer in einer Handzeichnun^g unid in seinen 
Bildern zum »Triumphzug Kaiser Maxi­
milians« erhalten. Paracelsus und Hof­
haymer haben sich, wenn es auch ur­
kundlich nicht nachzuweisen ist, als un­
mittelbare Wohnungsnachbarn, die sich 
gegenseitig in die Fenster schauen konn­
ten, jedenfalls gekannt. Paracelstis er­
wähnte auch einmal den Hofhaymer als 
einen »köstlichen Künstler auf der Or­
gel <. 

* 
+ O^kar Jölli — Intendant der Städti­

schen Wiener Volksoper. Der nach dem 
Tode des Intendanten Baumann mit der 
koininvissarischen Leitung der Städtischen 
Wiener Volksoper beauftragte Oskar 
Jölll wurde durch den Rcichsstatthalter 
in Wien, Reichstleiter Baidur von Schirach*, 
n-uanichr endigiültig mit der Führung der 
Voliksoper beauftraigt. Jölll hat sich vor 
der Verbotszeit als Gründer unfd Leiter 
der NS-Künstlerschaft des Gaues Wien 
vielseitig bewährt. In den Jahren 1935 bis 
1938 war JöHi als Österreich-Referent in 
der Reichssendeleitu;ig in Berlin tätig, wo 
ihm die Durohflihrung der bekannten Auf­
klärungsvorträge und die Förderung ost­
märkischer Kunst und Künstler oblagen. 
Nach «dem Umbruch wurde Jölli als Kul­
turreferent der Stadt Wien berufen. Diese 
Dienststellung behält er neben seiner In-
tendantentätigikeit auch weiterhin in vol­
lem Umfange bei. 

4- Förderung werktätiger Laienkünst­
ler. Aus Qra« wird gemeldet: Zehn 
Kaj)fenberger Itidustricarbciter, die mit 
ihrem beachtenswerteti Können erstmals 
auf Veranlassung des Kreispropaganda-
Iciters in einer Kunstausstellung der 
werktätig Schaffenden an die Öffentlich­
keit traten, besuchten als Gäste des 
Gaupropagandaleiters und Landeskultur­
walters Fischer die Meisterschule des 
Deutschen Handwerks und die Ktmst-
ausstellüng iti Graz. Den Gästen, die sicli 
neben ihrem schweren Beruf in der Frei­
zeit als Aquarellisten und Graphiker be­
tätigen und unter denen sich beachtlidic 
Tc'lente befinden, vermittelte dieser Be­
such wertvolle Anregungen. 

0 em 9Caus 
im Unterland ohne 

„Marburgar ZcHung" 

DER BRENNENDE 
SOMMER I 

ROMAN VON DORA ELEONORE BEHREND 

(11. Fortsetzung) 

Jedenfalls trug man nicht mehr den gan­
zen Plunder von Mißhelligkeiten mit sich 
herum. Hatte ihn ein für allemal abge­
schüttelt. Was aber heißt ein für alle­
mal?! Der Tag muß kommen, an dem 
Schönbuch-Kowahlen ihn anfordert, so­
zusagen verschluckt, und an diesem Tage 
würde er ohne Vera sein, die doch im­
merhin mit der leisen Bestimmtheit der 
Storchs vieles fortgeschoben, über man­
ches hinweggegangen war, dem er, Will, 
hilflos gegenüberstand. Weshalb hatte er 
sie gehen lassen? — Seine Schuld! »Esel, 
der ich war«, dachte Will, »'ne hübsche 
nette Frau, und dabei alles geordnet und 
voller Zukunft. Da fing man diese Liebelei 
an. Was aber bringt einen heut auf all die 
alten verrückten Sachen? — Nichts wie 
die blöde Rederei wegen der Brakels — 
nein, besser, man haut ab, sobald es 
geht.« 

Will fuhr mit ungeduldiger Bewegung 
Uber das dunkle Haar, und seine rotbrau­
nen Augen, die immer unruhig waren, lie­
fen schnell über Menschen und Gegen, 
stände, versuchten, sich an etwas zu hän­
gen, an die arbeitenden Leute, die toten 
Fische, glitten immer wieder ab. E«? schien 
;<llr«i ncichgülUg und rnlfernt. Will sagte 
hastig; 

»Ja, das ist denn ja sehr schön, und 
jedenfalls weiß ich, wie es mit den Flun­
dern ist. Ich komm' denn ein andermal 
wieder, vielleicht nehmen Sie mich mal 
zur Kavallerie mit, zum Lachs. Was?« 

Er sagte das alles schnell hin und ein 
wenig zerstreut. Der Malehn aber sprach 
langsam und sah ihn dabei aufmerksam 
an: »Kann sein, kann auch nich sein. 
Warum soll der Herr nich mitfahren. Das 
mach' ich schon. Nur wie der Wind steht. 
Von Nordwest, da is die See zu groß, und 
wenn er von Süden kommt, denn is gar 
nichts. Da kann einer bloß 'n Topp Kaffee 
trinken. Na, das wird denn ja für den 
Herrn nichts sein.« 

»Nein, sicher nicht, aber ich kann ja 
denn mal anfragen.« Will griff ungedul­
dig in die Tasche des Bademantels, fand 
keine Zigaretten, wie sollte er auch, und 
sagte mißgelaunt: »Also, denn guten 
Morgen.« Drehte kurz um und ginc; da­
von. Der Bademantel schlug ihm um die 
Beine. 

13 

Es ist wiederum Abend. Der alte 
Schönbuch ist zu Bett gegangen, und 
Will geht noch eine Weile vor der Ve­
randa auf und ab, er langweilt sich mal 
wieder, und seine Stimmung ist nicht die 
beste. »Ach was, hol's der Deibel!« 

Drüben liegt die Postagentur und im 
selben Haus das Kolonialwarengeschäft, 
über dessen Eingani; ein rotes LSmnchen 

' liänn;t. Will kennt das nun schon. Da i^l 
»daä Hinterzimmer, Bier und guter 

Schnaps, Bärenfang geheißen. Den macht 
der Wirt Riebesam selbst. 

Es sitzt sich dort nicht schlecht, und 
die Fischer sind auch keine schlechte Ge­
sellschaft. Was hat man sonst? — Das 
bißchen Schwimmen und das Gerede des 
Alten über Kowahlen, Die Brakelschen 
Mädchen meidet man lieber und sonst — 
da ist allerdings die Eve vom Strand — 
hm. Will schlägt sie sich lieber aus dem 
KopL 

So geht man besser in die Fischer­
kneipe. Aber eine Kneipe ist das nicht. 
Die Hinterstube mit abgeschabtem Plüsch­
sofa. Um die Petroleumlampe an der 
Decke hängen grüne Perlfransen, und es 
schwirrt und zischt um sich herum von 
Insekten. 

Ein paar Männer sitzen am Tisch, wie 
Will hereinkommt, haben ein Glas Bier 
vor sich, und auf dem Tisch steht die Li­
terflasche Bärenfang. 

Der Lakeit ist da, mager und rothaarig, 
der Malehn, der Blade, und dann sitzt 
heute in der Sofaecke der Wärter Krümke 
im Uniformjackett. Die Mütze hat er ab­
genommen. Sein Haar ist noch voll und 
ein wenig störrisch. Über dem pomadi­
sierten Schwarzbraun liegt aber schon ein 
Schimmer von Grau. Ja, der Krümke ist 
nicht mehr der Jüngste. Er wird die Vier­
zig nicht wiedersehen. Aber seine Augen 
sind hell und scharf wie Winterluft über 
der See. Die Männer trinken viel und re­
den wenig. Was sollen sie auch reden — 
die Arbeit des Tages ist getan, und die 
Vb(it der beginnt bei Tagesan­
bruch, wenn die Kutter auslaufen. 

»'n Abend, die Herren«, sagt Will, und 
der Wirt Riebesam steht auL Die anderen 
nicken, ohne den Kopf zu wenden. Der 
Riebesam holt einen Stuhl, und Will rückt 
zwischen den Blade und den Lakeit, 
Dann steht ein Seidel Bier vor ihm und 
das Spitzglas mit Bärenfang. 

»Na?« fragt er, nachdem er es runter­
gekippt, »wie steht das mit dem Wetter, 
Hitze und abermals i^itze, was?« Keiner 
anwortet, und dann sagt der Krümke aus 
seiner Sofaeckc: 

»Besser, Herr Oberleutnant, als Böen 
und das übrige.« 

»Was für übriges?« 
»Nebel und Ungestüm, kommt auch ini 

August vor, denn gibt es kein Bier abends, 
immer auf Posten — womit ich nichts ge­
gen Ihre Iwe sage, Lakeit, aber 'n Mäd­
chen bleibt 'n Mädchen, und auf mdine 
zwei Augen is Verlaß.« 

Der Lakeit nickt und spricht kurz: »Is 
immer bloß auf sich selbst Verlaß.« 

»Die Gesine«, sagt der Malehn, »bei 
der is das anders, der braucht einer nich 
auf die Finger zu sehn.« 

I'^s antwortet keiner, denn sie wissen 
alle, wer bei Malehns die Hosen anhat — 
na und läuft das?! — Nee. Der Kutter soll 
längst überholt werden, das Strohdach 
stinkt vor Fäulnis, und die StalltUr hängt 
in den Angeln, daß einem ordentlichen 
Menschen das Grauen ankommt. Also 
sagt keiner etwas, und Malehn sieht nie. 
puMid ins (lesiclit, wi 'hriMul er meint: »Ja, 
die ücsine, die macht das schon.« 
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AUS STADT UND LAND 
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiniuiiiiiiiiiiiiniiniimiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiittiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiin 

Umwätsung im S(l)ulunterT{d)t 
Einführung der deutschen Normalschrift 

Durch die Verfügung des Reichserzieh­
ungsministers wird mit Beginn des neuen 
Schuljahres eine wichtige Neuerung im 
Schuluntcrricht eingeführt: Die deutsche 
Normalschrift. Acht verschiedene Alpha-
l'cte mußte bisher der Schüler in 
Deutschland erlernen, die großen und 
kleinen Buchstaben der »c'eutschen« 
Druckschrift, die großen und' kleinen 
Buchstaben der »lateinischen« Druck­
schrift und schließlich der »lateinischen« 
Schreibschrift. Künftig scheiden die so. 
genannten deutschen Alphabete aus. Es 
wird nur noch die deutsche Normal­
schrift erlernt, deren Schriftzeichen der 
bisherigen lateinischen Schrift am mei_ 
sten ähnlich sind. Die Normalschrift ist 
alleinige Schreibschrift, was für den Un­
terricht eine tiefgreifende Veränderung, 
aber auch eine starke Vereinfachung be­
deutet. Im Übergang wird jedoch bis auf 
weiteres Im zweiten untl dritten Schul­
jahr das Lesen der sogenannten deuL 
sehen Druckschrift (Fraktur) gelehrt, 
ciamit die Frakturschriften in den bisheri­
gen Büchern usw. auch weiterhin gelesen 
werden können. Die Schüler werden Im 
I.esen der Frakturschrift soweit gefördert, 
daß sie den gedruckten Text fließend 
lesen können. Dagegen wird auf das Le. 
sen von Schreibschriften in deutscher 
Schrift verzichtet. Wo die Fibeln bereits 
in Normalschrift vorliegen, fällt die 
deutsche Schreibschrift sofort weg. Inden 
meisten Gebieten wird jedoch im Schul­
jahr 1941/42 noch nach der Fibel in 
deutscher Schrift unterrichtet werden 
müssen. Nach dem Erlaß u€s Reichs, 
erziehungsminister ist aber der deutschen 
Schreibschrift kein besonderes Gewicht 
mehr beizumessen. 

Das Schriftalphabet der Normalschrift 
ist in dem Erlaß in schräger Schriftlagc 
veröffentlicht worden, während das bis­
herige Ausgangsalphabel nach Sütterlin 
in Steillage geschrieben war. In dem 
Schreiberlaß wird' besonders betont, daß 
die Stellung der Schrift, ob senkrecht 
oder in einem Winkel von 75 bis 80 Grad 
von untergeordneter Bedeutung ist. Die 
natürliche Anlage des Schülers soll aus. 
schlaggebend sein. Für das Normal­
alphabet ist die Rechtsneigung gewählt 
•worden, weil sie am gefälligsten wirkt 
und am meisten verbreitet sein wird. 

Das neue Normalschriftalphabet ist das 
Ergebnis einer auf praktischer Grundlage 
von den beteiligten Stellen erarbeiteten 
Lösung. Zur Erleichterung des' Über, 
ganges vom Lesen zum Schreiben und 
umgekehrt sind die Schreibformen den 
Druckformen möglichst angepaßt wor^Ten. 
Im einzelnen wird noch darauf hinge­
wiesen, daß das Schreiben im Unterricht 
wieder stärker in den Vordergrund tre­
ten soll, auch auf der Oberstufe. Schön­
schreiben darf nicht in der, getreuen 
Nachschreibung des Alphabetes bestehen, 

sondern soll Schreiben nach der Anlage 
des Schülers sein. Für die höheren Schu­
len wird angeordnet, daß die sogenannte 
deutsche Schrift bei der Anfertigung von 
Schriftlichen Arbeiten vom Beginn des 
Schuljahres ab nicht mehr,verlangt wer­
den darf. In dem Maße, wie die Schüler 
und Schülerinnen bereits in der Volks­
schule die neue Normalschrift gelernt 
haben, ist diese auch in der höheren 
Schule als einzige Schrift zu verwenden. 

* 

Or. Jos«f Urbaczek gestorben 
Ne-unzehn Tage nach der Erreichung 

sei^ies 101. Ijebensjahres i«t in Marburg der 
ehemalige Stadtarzt, Gründer und Chef­
arzt der Rettungsabteilung sowie Sani-
tätskonsulent Dr. Josef Urbaczek am 
Mittwoch, 'den 10. d. M. um 20 Uhr ent­
schlummert. Mit Dr. Josef Urbacziik, 
dessen Name in der Geschichte des Auf­

baues des Marburger Rettumgswesens 
nicht fort zudenken ist, ist wohl der älte­
ste Marburger heimgegan<gen. 

Dr. Josef Urbaczek wurde am 23. Au­
gust 1840 in Brünn geboren. Als Bahn-
arzt wirkte er vom 16. Oktober 1869 bis 
1918 und als Kommunalarzt vom 14. 
März 1872 bis 1. Dezember 1919. Im 
Jahre 1908 begründete er die Rcttungsab-
tfilung der Freiwilligen Feuerwehr in 
Marburg und betätigte sich dann noch 
bis zu seinem ?K). Lebensjahr als deren 
aigiler und rühriger Chefarzt, zu dem 
alk* Mitglieder mit Liebe und Verehrung 
emporblickten. Für seine vorbildliche Tä-
tigpkeit auf dem Gebiete der Nächstenlie'be 
und des Rettungswesens erhielt Dr. Ur­
baczek, der auch Ehrenbürger der Stadt 
Marburg war, eine ganze Reihe von Aus­
zeichnungen und Dekorationen. 

Es sei 'erwähnt, «daß ihm der Tod sei­
nes geiiebteji Sohnes Dr. Josef Urbaczek 
im Jahre 1936 von seiner Umgebung 
i-orgsani verheimlicht wurde, da der 
groise Mann sonst diesen Schlag nicht 
Inn'ge überlebt hätte. 

Mit Dr. Josef Urbacxök schied ein 

Der Herr Direkter hat es nicM leicM 1 
Besuch beim kaufmännischen Leiter des MaftMirger Theaters 

Die »Küiniödianten« sind das Reihen |  diva vor ihm. Sie braucht einen Anstrei-
Äßwohnt. Die Engagements führen sie; eher. Selbstverständlich! Denn die Woh 
durch ganz Qrolideutschlatid und wer 
heute abends noch in Königsberg si>ieltc, 
niuß am nächsten Tag vielleicht schon 
in München auf den Brettern stehen — 
oder in Marburg. Der Theaterbesuciicr 
weiß im allgemeinen viel zu wenig von 
der Riesenarbeit und den Leistungen je­
des einzelnen Qefolgschaftsmitgliedcs 
eines Theaters. Er kauft sich seine 
Karte, genielit die Aufführung und geht, 
mit Scliöncm bereichert, nach Hause. 
Aber, um einen bekannten Satz, zu ge­
brauchen, »ein Blick hinter die Kulissen« 
würde ihm zeigen, was einer Tlieater-
auffülirung alles vorangeht, welcher kom­
plizierte Mechanismus erforderHch ist, 
daß unseren Volksgenossen die Werke 
unserer deutschen Dichter und Kon>po-
nisten in ihrer vollen Schönheit vermit­
telt werden können. 

Meute wollen wir uns einmal ein biß­
chen die »materielle« Seite des Theaters 
besehen. Nun, man kann schon satren: 
Der Herr Direktor hat es nicht leicht! 
Denn er trägt ja für alle »leiblichen« Be­
dürfnisse der Qefolgschaftsmitglieder die 
Verantwortung — und die sind, beson­
ders bei einem Aufbautheater, wie hier 
an der südöstlichsten Bühne des großen 
Deutschen Reiches, deren Vorhang sich 
nun auf tut, gar nicht so einfach zu be-
briedigen. 

Das Büro des kaufmännischsn Leiters, 
des Direktors Walther Nowak ist stän­
dig belagert. Aber wenn man ein wenig 
»Ellbogen« gebraucht, kommt man dcch 
?u ihm vor. Gerade steht die Operetten­

nung, die sie bezogen hat, muß doch 
bHtzsauber aussehen! Und hinter ihr 
steht die kleine Margot vom Balett, mit 
Tränen in den Augen und klagt dem 
Herrn Direktor ihr Leid: »Die Mutter hat 
aus Wien noch nichts geschrieben!« Als 
ob er etwas dafür könnte! Sk) geht das 
weiter. Aber es gelingt mir trotzdem, m 
dem Arbeitstempo, das der ersten Vor­
stellung vorangeht, das Wesentlichste 
aus Direktor Nowak herauszuholen. 

Der kaufmännische Leiter des Marbiir-
ger Theater ist eigentlich — Bonvivant! 
Theaterblut steckt in ihm; in seiner en­
geren Heimat — in Graz — besuchte er 
die Schauspielerschule, bis ihn der Welt­
krieg in die Reihen der Soldaten rief. 
Nach dem Weltkrieg spielte er in einem 
deutschen EnscnTble in Bukarest und 
Tricst, 1936 zog er in Berlin dii Ver-
anstaltungsfinge der Hitlerjugend auf — 
und dann wandte er sich der kaufmün-
mschen Seite des Theaters zu. Er führte 
nach dem Umbruch die Craubühne Nie­
derdonau In Baden bei Wien mit 15 an­
geschlossenen Theatern, gab Gastsoiele 
in der Slowakei, in Ungarn und im Pro­
tektorat und leitete nach Ausbruch unse­
res Freiheitskampfes Wehrmachtstheater 
in Nor\\'egen, Frankreich und Belgien. 

Direktor Walther Nowak ist dem Ruf 
nuLli Marburg freudig gefolgt. »Der Herr 
Direktor hat es nicht leicht!« Aber trotz 
allem: es ist ja so eine schöne Aufgabe, 
deutsche Kultur zu geben. Und dazu hat 
auch der kaufmännische Direktor ein 
kleines Wörtohen mitzureden! H.A. 

Mann aus uns*;rer Mitte, dem das Schick­
sal die höchstmögliche Alter^renze und 
gleichzeitig audi das Erlebnis der Be­
freiung der Untersteiermark geschenkt 
hat. Ein aufrichtiger, vornehm gesinn­
ter, treudeutscher Mann ist nicht mehr. 
Marburg wird Ihm stets vjin ehrendes 
Gedenken bevrahren. 

* 
Kleine Chronik 

m. Von der Universität Ofai. Der Reichs, 
minister für Wissentfichaft, Erziehung und 
Voliksbildung hat Dr. phil. habil. Georg 
K a n t z, Studienrat an der IM. Staatli­
chen Oberschule für Jurvgen in Graz, die 
LehrtK-fugnis für Mathematiik erteilt und 
ihn zum Dozenten ernannt. 

m. Neu« Verordnungen. Die letzte 
Folge des Verordnungs- und Amtsblattes 
des Chefs der ZivilverwaJtung in der 
Untersteiermark vom 10, d. enthält unter 
anderem eine Verordnung zur Ordnung 
der Getreidewirtschaft, eine Verordnung 
über den Warenverkehr in der Unter­
steiermark, eine Anordnung über den 
Verschnitt und das Behauen von Nadel-
rundhoiz, eine Anordnung über Jio Be­
handlung der Selbstversorger mit land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen sowie Be­
kanntmachungen über die Erfassung von 
Emigranten, über die Einführung des Ar­
beitsbuches und über Wertscheine des 
Winterhilfswerks des Deutschen Volkes. 

m. Piatzkoniert der Wehrmacht in 
Marburg. Am kommenden Sonntag, den 
14. d. von 11 bis 12 Uhr bringt ein Mu­
sikkorps der Wehrmacht im Marburger 
Stadtpark ein Platzkonzert zur Durch­
führung, das bei der Einwo<inerschaft 
wieder freudige Aufnahme finden dürfte. 
Zu Gehör gebracht wird »Frei weg«. 
Marsch von Latan, »Der Wildschütz«. 
Ouvertüre von Lortzing, Fantasie a'U^ 
der Oper »Tiefland« von d' Albert, *Im 
schönen Tal der Isar«, Walzer von Löhr 
und »Junge Soldaten«, Marsch vo^i Ber-
dien. — Das für Samstag, den 13. d. vor­
gesehene Platrkonzert kommt nicht zur 
Durchführung. 

ni. Wichtig für Wohmuigsmleter und 
-Vermieter In Marburg. Nach einer Ver­
lautbarung ergeht an alle Dienststellen 
und Parteien, denen vom städtischen 
Wohnungsamt in Marburg cme Woh­
nung zugewiesen wurde, die Aufforde­
rung. mit den Hauseigentümern oder den 
Hausverwaltern unverzüglich einen Miet­
vertrag abzuschlieRen. Geschieht die 
nicht, so wird die Zuweisung der Woh­
nung hinfällig. Gleichzeitig ergeht an alle 
Hauseigentümer und Hausverwalter die 
Aufforderung, dem städtischen Woh­
nungsamt alle Mieter zu nennen, denen 
hl ihrem Hause eine Wohnung zugeteilt 
wurde, mit denen fedoch em Mietver­
trag nooh nicht abgeschlossen ist. da 
über jede freie Wohnung welter verfügt 
werden muß. Es Ist zu erwarten, daß 
auch diese Anordnung zur Klärung der 
Wohnfrage in der Stadt Marburg beitra­
gen wird. 

m, SchloQ Belvedere auf Brtefwirken. 
Vom 16. September bis Ende Oktober 
dieses Jahres werden von der Reichs­
post anläßlich der Wiener Herbstmesse 
rwei Sondermarken, die eine mit einer 

Der missverstandene Schinken 
^ Eine ganze Woche lang lachte der 

Standort über Gustav, den Leipziger. 
Alles hatte erst gestaunt; Gustav hatte 
einen herrhchen großen Scliinken er-
st^iden, wie einen echten Westfälinger. 
Wer artig war, durfte einmal daran rie­
chen, seine besonderen Freunde durften 
jnehrfach daran riechen und den Schin-
keii ächzend in den Händen wiegen. Ab­
schneiden tat er kein Fetzchen. Dieser 
Uberschinken also kam in den Kohlen-

J' den Schlüssel verwahrte Gustav 
persönlich. Sechs Wochen später schickte 
üe Ko^anie Gustav auf Urlaub, Es kam 
ganz plötzlich. In aller Eile kaufte er dies 
und jenes, viel brauchte es ja nicht zu 
sein: Die Hauptsache war der Schinken! 
Die alte französische Hausbesorgerin, die 
Gustavs äsche wusch und kleine Be­
sorgungen machte, bekam den Befehl, 
den Schinken sachgemäß zu verpacken. 
Gustav stammt, wie gesagt, aus Leipzig, 
und der Befehl klang daher etwa so: 
»Bortoz le iarbon dans le Koffer da 
hinein!« 

»Le charbon?« wiederholte die Alte 
kopfschüttelnd. 

vJawolU. fro-hlockte Gustav, »und 
mettez le iarbon vorher in la serviette 
hinein!« 

Die Alte nahm staunend den Schlüs­
sel, tmd Gustav entraste in die Stndt, 
um Gummiband und Fensterleder zu be­
sorgen. 0. hätte er doch »jambon« ge­
s a g t ,  a b e r  d a s  i s t  n i c h t  u n s c h w e r  f ü r  

einen Leipziger. Also naiim die Alte so­
viel charbon, als sie nur in die Serviette 
hineinbekam, aus dem Kohlenkeller, 
seufzte über die Verschmutzung der be­
sagten Serviette, schnürte das Kohlen-
bündel zu und verpackte es befehlsgemäß 
in den Koffer. 

Als Gustav abgehetzt ins Ouartier 
kam, warf er ihr noch den Rest zu: 
»Backez alles dans le Koffer, merci 
beaucou)p!« und ertite zur Schreibstube, 
holte den Wehrmachtfahrschein, nahm 
den Koffer und verschwand damit in 
einem LKW., der zum Bahnhof fuhr. 

Daheim traf Gustav fast der Schlag. 
Er lief zur Geheimen Fekjpolizel und 
klagte die Welt an, ihm auf der Bahn­
fahrt den Schinken gegen ganz gewöhn­
liche Steinkohlen vertauscht zu haben! 
Als der Urlaub verstrichen und Gustav 
wieder bei der Kompanie war, traf ihn 
der Schlag zum zweiten Male: Der 
Schinken hing noch immer Im Kohlen-
keller! 

Können Sie begreifen, geneigter Leser, 
daß wir ihn gemeinschaftlich auffrassen, 
erbarmungslos? Gustav hatte eine wilde 
Freude daran. — Es blieb nichts übrig 
davon als der schwungvoll gebogene 
Knochen. Den hingen wir Gustav über 
das Bett, als Schicksalsknochen, und dort 
blieb er denn bis zum Abmarsch. 

Kriegsberichter Mario Heil de Brentani 

Verlanget Uberall die 

..MARBURGER ZEITUNG" 

Die drei Esei 
Der Sohn des Schahs hatte einen Esel, 

den er über alles liebte. Eines Tages fand 
der Schah seinen Sohn im Stall, die Arme 
um des Esels Hals, die Augen voller Trä­
nen. 

»Was ist dir, mein Sohn? Was fehlt 
dir?« fragte der Schah. 

»Ich weine, weil ich mich mit dem Esel 
nicht unterhalten kann! Ach, wenn ich 
ihm das Sprechen beibringen könntel« 

Es gab keinen Wunsch, den der Schah 
seinem einzigen Sohn nicht erfüllt hätte. 
Sofort wurden alle Gelehrten und Wür­
denträger zusammengerufen, ein Kronrat 
abgehalten, Boten abgesandt, im Lande 
bekannt gegeben, daß jemand gesucht 
werde, der dem Hofesel das Sprechen bei. 
bringen könne. 

Niemand meldete sich. 
Da ließ der Schah Mulla Nasr-Eddin 

kommen. »Du bist ein weiser und gottes-
fürchtiger Mann. Du mußt den Esel 
sprechen lehren!« 

Der Mulla hörte den Schah an und er­
widerte: 

»König aller Könige! Das ist eine 
schwere Aufgabe! Aber — mit Allahs 
Hilfe — \\erae Ich sie erfüllen, wenn du 
mir zehn Jahre Zeit gibst. Früher kann 
der Esel auf keinen Fall sprechen lernen.« 

»Gut!« sagte der Schah. »Beginne heute 
noch?« 

»König aller Könige!« rief der Mulla. 
»Und meine Familie? Ich bin doch arm, 
o großer Herrscher, und wenn ich in zehn 
Janren nicht wie ein Lügner dastehen soll^ 

muß ich mein eigenes Geschäft aufgeben, 
muß mich nur oem Esel widmen. Inzwi­
schen stirbt meine Frau vor Hunger, mein 
Sohn...« 

»Gut«, unterbrach der Schah. »Wäh­
rend der nächsten zehn Jahre übernehme 
ich die Sorge für deine Familie und werde 
dir außerdem noch ein angemessenes Ge­
halt auszahlen lassen. Aber: wenn nach 
zehn Jahren der Esel nicht sprechen 
kann, hast du dein Le-ben verwirkt! Ist es 
dir recht?« 

Der Mulla war damit einverstanden. 
Als man in der Stadt von dieser Ab­

machung erfuhr, sagten die Leute alle wie 
ein Mann: 

»Der Mulla ist ein Dummkopf.« 
Nasr.£ddins Frau aber riß sich die 

Haare aus dem Kopf aus und schrie: 
»Jetzt kann ich mich nicht mehr auf 

der Straße zeigen! Alle lachen dich aus! 
In zehn Jahren, wenn man dir deinen 
dummen Kopf abhackt, werde ich betteln 
müssenl« 

»Unvernünftiges WeibU unterbrach sie 
der weise Mulla. »Bedenke doch, daß wir 
beide vorläufig volle zehn Jahre lang we­
der Hunger noch Durst noch sonst irgend­
eine Not haben werden! Und innerhalb 
dieser zehn Jahre wird entweder der Esel 
krepieren, oder der Schah sich zu seinen 
Vorfahren versammeln oder ich selbst 
werde eines natürlichen Todes sterben! 
Denn Allah ist wahrhaftig nicht so duld­
sam, um drei so große Esel zugleich zehn 
Jahre lang leben zu lassen! Wer ist nun 
ein Dummkopf: ich oder die, die mich für 
einen Dummkopf halten?« 

\ 
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Darstellunsi des oberen, die andere mit 
?mer,des unteren Traktes, von Schloß 
Beh^ere, atusezeben. >Die Entwürfe 
stammen von l^rof. Puchmger und Prof. 
Zerritsch 

'm. VerhaftmiK Etnbrecliers, Wie 
berichtet, wuixje am 30. August in der 
Wohnung der Brüder Stanislaus und 
Maditnir Widau in PotScligau bei iMar-
hwz eingebrochen und Kleider, Schuhe 
uifd Wäsche im Werte von ca. 600 Mark 
gestohlen. Der Qendarmerie ist es nun 
seltmgen, den Täter in der Person des 
?5-iähriKen Hilfsarbeiters Anton Kuniik 
41IS. Gams auszuforschen, zu verhaften 
und dem Kreisgerichte in Marburg ein-
«iliefern. 

* "m'.'Ctiibruch. Kürzlich wurde in Brunn-
dorf bei Marburg im Dunkel der Nacht 
in die liolzhütte des Schuhmachers Franz 
Koftz eingebrochen« Die unbekannten 
Täter , erbeuteten •ein Damenfahrrad 
(Marke »Junior*, Ni*.'^80.399), Leder und 
ein paar Herrenstiefel. 

m. Abgänslie. Der in Marburg:, Schil-
lerstraße 20, wohnhaft gewesene Rein-
holdr QaHatiia wird seit 25. Au^:ust ver-
n^ßt. D^r Mann.Ist 33 Jahre alt, mittel-
groS; schlahik, h^lFblond, glatt rasiert und 
tfä^ Brillen. Er war zuletzt mit heller 
Kniokerbockerhose, braunem Lodenjan­
ker, weißem Hemd UTKI braunen Halb­
schuhen bekleidet. 

m. jiklit dem Fahrrad in das eiserne 
Straeengelifider. Der 4I-jährip:e Holz, 
händler Johann Denschan aus Tresternitz 
fuhr In Garns mit dem Fahrrad die steile 
Böschung herunter. Pfötzlich versagte 
dfe Bremse und Denschan fuhr mit größ_ 
fer Wucht in das eiserne Straßengelän­
der.,'Beim Sturz erlitt er schwere Ver_ 
l^uftg^n ah beiden Händen und Im Ge­
sieht, Das Deutsche Rote Kreuz, das die 
erste Hilfe leistete, überführte den Ver_ 
•ngTöckten Ins Marburger Krankenhaus. 

m« - Vom Waic^n ccstijrzt. Der in Po-
Hersch bei Marburg bedienstete l9-jah-
rige Knecht Friedrich Wohlschek kam 
m der Nähe des Eisenbahnviaduktes in 
der Dammgassö' bei' einer steilen Bö-
!'Chung mit dem Wagen ins Ofeiten un^ 
stuT^te ab, wofeei er mit schweren Ver­
letzungen bewußtlos liegen- blieb. Das 
Deutsche Kreuz überführte den 
Mann his Marburger Krankenhaus. 

o pstaufführuiig de« OroBfilms »Bis­
marck« in Aifraitt. hn festlichem Rahmen 
wurde in Agranr der' deutsche GroßfRm 
»Bismarck« erst aufgeführt.-Mehrere kro­
atische Minister, Vertreter der «deutschen 
Gesandtschaft, der deut«^ctren Wehrmacht 
nnd der AO. d«r NSDAP wohnt\?n der 
Erstautführumg bei, die von Musikdarbie-
t^ngf«! elaes Musikkorps der deutschen 
Wehrmacht umrahmt wijrde. Die Gäste 
zoUten dem eindrucksvollen Filmwerk 
starken BeifaH, 

Bauer und Soktat im- neuen.Kroa-
Wu Der kroatische Staatsführer empfing 
Hl Agram eine Atwrdnung der Landge-
meitide aus Turcxpolje, die dadurch be­
kannt geworden ist.-daß fast »He ihre 
bäuerlichen Bewohner dem Adelstande 
angehören, der ihr Anfang vorigen Jahr-
l^nderts für außergewöhnliche Ta-pfer-
kert in den Kännpfeh gegen den östlichen 
Bedroher verliehen wurde. Dr. Pawe-
lH$ch betonte ans diesem Anlaß, daß im 
neuen Kroatien wieder jene Einheit von 
Bauerntum und Soldatentum geschawen 
werben müsse, die die Kroaten durch 
Jahi-huTiderte zu einem der berühmtesten 
Kriegsvölker stempelten. Diesem Bestre­
ben würden auch die Maßnahmen «er 
Regierung dienen. , ' 

'  o. Kommunistische Bintien treiben . ihr 
Unwesen. Vor eini-gen Tagen kam es im 
serbischen Dorf Raibrowo hej We-
liVo-Oradischte zu 'einem Kaimf>f zwischen 
einer kommunistischen Bande und Tschet-
nitzi: Die Komimunistenbande fiel in das 
Öorf ein, entwaffnete die Gemeindewäch-
tcf, dranig in das Gemeindehaus ein und 
pHiti<derte die _AiUch das Postamt 
wuf^ überfallen, ausgeplündert und in 
Brand gesteckt. Darairf begannen die 
Kojnmunisten die einzelircn Bauernhöfe 
zu .plündern und die Bewohner zu foltv:rn. 
Bei dieser Gelegen-heit zeichneten sich 
namentlich die Kommunistinnen aus. Das 
Dorf wurde niur durch "das Dazwischen­
treten einer Tsehetnitzi-Abteiliing geret­
tet, welche den Kairnpf mit den Komimu-
nisen. aufnahm und sie nach dreistündi­
gem Kam^f zwan^, das Dorf unter Hlnter-
lasisung von zwei Toten, einem Schwer­
verletzten und 10 Gefamgenen'ZU verlas­
sen.- Unter den Gefangenen befinden sich 
zwsii Frauen. 

WIRTSCHAFT 
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Neuordnung des Warenverkehrs 
Teilweise Abänderung der Verordnuns über den Warenver4(ehr In der 

' ' Untersteiermark vom 4. Mal 1941 

Die Verordnung des Chefs der Zivil-
vefwaltung in der Untersteiermark über 
den Warenverkehr Im steirischen Un­
terlande vom 4. Mai 1. J. erfuhr jetzt 
durch eine neue Verordnung eine teil­
weise Abänderung.' 

• Im S^nne des § I der neuen Verord­
nung wird die Ausfuhr _von Waren aus 
der Untersteiermark' in das Ausland ab 
10. September 1. J. von den vom Relchs-
wirtschaftsrnini'Ster errichteten Prüfungs­
stellen betreut. Ansuchen um Ausfuhr­
genehmigung sind von den Betrieben der 
Industrie ui^ des Handels bei der Indu­
strie- und Handelskammer in Graz und 
von den Betrieben des Handwerks bei 
der Handwerkskammer in Graz in drei­

facher Ausfertigung einzubringen. Diese 
Bestimmungen gelten jedoch nicht für 
die Ausfuhr von Waren aus der Unter­
steiermark nach den benachbarten Wirt­
schaftsgebieten im Rahmen der vom Chef 
der Zivi'lverwaltung abgeschlossenen 
vorläufigen Handelsverträge. Diese Wa­
renausfuhr und die Ausfuhr aus der Un­
tersteiermark in das Reichsgebiet ist 
weiterhin im Smne des § 2 der Verord­
nung über den Warenverkehr vom 
4^ Mai 1. J. an die BewWligung des Chefs 
der Zivil Verwaltung gebunden. 

Bei der Einfuhr von Waren aus dem 
Reichsgebiet in die Untersiteiermark ist 
keine Bewilligung notwendig. 

Die Getreifleemt« 
Ist geborgen 

Englische Hdffntingen zunichte 
Wie die "»NS-Landpost« mitteilt, kainn 

unsere Getreideernte jetzt praktisch als 
ge^rgen gelten. Nach den Ergebnissen 
des Berichterstatterdienstes des Reichs­
nährstandes waren a«i 6. September 
96 V. H. der Roggenernte und 85 v. H. 
der Ernte an Winterweizen geborgen. 
Zur gleichen Zeit des Vorjahres waren 
es beim Winterroggen 98 v. H. und beim 
Wihterweizen 88 v. H. In^der letzten Zeit 
ist es also möglich g;^ewesen, bei der 
Bergung der Ernte so äußerordentliche 
Fortschritte zu erzielen, daß wir heute 
kaum noch hinter dem Stand zur. glei­
chen Zeit des Vorjahres zurückstehen. 
Es kommt hihzu, daß gerade in den Ta­
gen nach dem Stichtag eine außerordent­
liche Förderung.«Jer Eratearbeiten mög­
lich war. ' ^ '  

Die deutsche Getreideernte bot in die­
sem Jahr auf dem Halm ein ausgezeich­
netes Bild. Vor allem galt dies für das 
Brotgetreide. Der August hat allerdings 
die Emtebergung erheblich verzögert 
und pianche Erwartung zerstört, daß die 
Oetreideemle die des Vorjahres erheb­
lich übersteigen werde. Ein wirklichss 
Urteil über das Ergebnis der Ernte kann 
jedoch wie in jedem Jähr erst abgege­
ben werden, wenn in 'großem Umfang 
Drusch ergel>nisSe vorliegen. Entschel-
dwd ist im Augenblick die Tatsache, daß 
die Hoffnung Englands, die deutsche Ge­
treideernte werde auf den Feldern ver­
faulen, nicht in Erfüllung gegangen ist. 
Zerronnen ist auch Englands Traum, die 
deutsche Oetreideernte durch Abwurf 
von Brandbomben und Brandplättchen 
aus der Luft mit Feuer vernichten zu 
können. Deutschland wij;d dank der c:.*o-
ßcn Leistung seines Ländvolkes auch im 
dritten Kriegswlrtschaflsjahr nicht zu 
hungern brauchen. " * . ~ -

WirtschaftsnoHzen 
X Die Enteigflungsvollmscht in Kroatien 

ist nach einer Agramer Gesetzesverordnung 
eingeführt worden. Sie bestimmt, daß jedes 
Wirtschaftsiinternehmen mit allen Rechten 
seitens des Staates Kroatien enteignet werden 
kann, falls die Volks- und' Staatslnteressen 
dies notwendig erscheinen Ussen. 

X Ein Warenaustausch*Abkommen wurde 
zwischen der Slowakei und Bulgarien unter­
zeichnet. Der Warenaustausch erfolgt auf der 
Grundlage von Privatkompensationen. Beide 
Vertragspartner behalten sich die Ein. und 
'Ausfuhrkontrolle vor. 

X Ein erfreuliches Aktlvum kann die Han­
delsbilanz Kroatiens seit der Staatsgründung 
feststellen. Bis zum 1. August d. I. betrug die 
Ausfuhr 480, die Einfuhr 327 Mill. Kuna, so 
daß mit einem Aktivum von 153 Mill. abge­
schlossen werden konnte. Deutschland nimmt 
als Handelspartner hier den ersten Platz mit 
262 bezw. 175 Mill. ein, den zweiten Platz 
hat Italien inne. 

aigeben, daß die Briefe tatsächlich von 
ihm geschrieben waren. ET wollte nur 
noch wiissen, wie seine Frau in lehren 
Besitz gekommen sei. Dieses Geheimnis 
konnte enthüllt werden. Der Gatte hatte 
nämlich in Zeitungen Liebesinserate un­
ter der Chiffre »Milada«, tSehnsucht«, 
»36 Jahre« aufgegeben. Die Frau, die 
diese Anzeigen las, faßte Verdacht und 
antwortete darauf. So entwickelte sich 
eine ziemlich umfangreiche Liebeskor-
respondenz. Zu einer Zusammenkunft zu 
kommen, lehnte die Frau stets unter den 
verschiedenen Grtinden ab. Endlich ge­
stand sie ihm, ein Kind zu haben, worauf 
der abenteuerlustlige Gatte erwiderte, 
daß dies kein Hindernis sein dürfe. Erst 
als die Frau m^'inte, genug Beweisstücke 
in der Hand zu haben, brachte sie die 
Scheidungsklage ein. die unter dem er­
drückenden Beweismateriai das der 
Gatte selbst .ahnungslos geliefert Hatte, 
dphir. entschieden wurde, daß die f!he 
lus Schuld des Gatten getrennt wu'-ds. 

SCHACH 
Das Europa-Schachtürnî r 

1941 in München 
Nach der am Sonntag abend erfolgten 

Auslosung nahm Montag im Münchener 
Künstlerhaius das Europa-Schachturnier 
J94t seinen Anfang. Gleich in der ersten 
Runde trafen der Weltmeister Dr. A 1 j e-
c h i n' (Franikrelch) und sein alter Welt-
m e l s t e r s c h a f t s r i v a l e  E .  B o g o i j u b o w  
(Deutschland) züsamimen. Aljechin gelang 
es, sofort die Initfative zu crgreife.i und 
aus geschlossener Stellunig einen gefähr­
lichen Königsangriff aufzubauen. Bogo-
l'jubov gilng am Damgel vor und 
schien Gegenspiel zu erreichen. Durch 
eine- glänzende Abwicklutig stellte Alje­
chin seinen Vorteil jedoch klar. Bogolju-

bow gab aiuf, als matt oder Materialver­
lust in einem Damen- und Läuferendspiel / 
nicht zu vermeiden war. 

In den beiden nachfolgenden Runden 
siegte Dr. Aljechin über den Holländer 
Cortlever im Turmendspiei. Kieninger und 
Stoltz trennten sich unenlschiedcn. Niel­
sen steht in seiner abgebrochenen Partie 
gegen Füster wahrscheinlich auf Verlust. 
Richter vcrof>ferte sich gegen Lundin, 
ebenfalls Mroß gegen Foltys. Beide muß­
ten aufgeben, Bogoljiubow siegte in scharl 
durchgeführtem Königsamgriff gegen Ro-
hacek, Remis wurde vJie Begegnung zwi­
schen dem zwanzigjährigen Schweizer 
Meister Leopin und dem kroatischen Mei­
ster Rabar. 

In der vierten Runde sieigte Lundin über 
Rethy, nachdem er die Angriffsabsichten 
des Umgarn durchkreuzt hatte und den 
Durcbbruch i-n «der Mitte mit Bauernge­
winn abschließen konnte. Nielsens Partie-
Anlage zeigte das übliche solide Gepräge, 
Hinter geschlossener Bauernkette wurden 
die Figuren in Stellung gebracht. Der 
Schweizer Leepin wunde immer mehr ein­
geengt und mußte schließlich einen Bau­
ern preisgeben. Nielsen siegte unter Bau­
ernopfern im Könißsangriff. Füster verlor 
gegen Mroß. In ein<em verwickelten Mit­
telspiel leistete der Vertreter des Gouver­
nements solide Kleinarbeit, so daß er 
schließlich eine GewinnsteMu-ng erreichte, 
Cortlever und Kieninger trennten sich un-
entsöhieden. Die Partie verhielt sich in 
theoretischen Bahnen und zeigite wenig 
aufregende Momente. Kieninger stand 
zwar immer etwas beengt, konnte aber 
die Spannungen sicher auflösen. Eben­
falls unentschieden wurde die Partie Opo-
oensky gegen Rabar. Auch in dieser Partie 
wurden keine wesentlichen Verwicklun­
gen heiibeigeführt. Die Partie Dr. Aljechin 
gegen Richter wurde atoigebrochen. Der 
Weltmeister liefj sich im Interesse eines 
beweglichen Figurensipieles die Bauern­
stellung entwerten. Richter wurde lang­
sam in die Verteidtgung gedrängt. Es 
hatte bereits den Anschein, «daß sein Spiel 
zusammenbrechen würde. Aljechin^ ge­
wann einen Bauern und führte in meister­
hafter Welse ein Turmendspiei herbei. 
Nun fand dier Berliner aber glänzende Pa­
raden. Bei Abbruch scheint es so, daß er 
einen halben Puntkt ivtten kann. Bogo-
Ijubow brachte seinen Gegner Foltys aus 
der Erödfnung herauf in eine Dnuokstel-
lung. Foltys mußte schwer kämpfen, aber 
wie an Vortagen vollbrachte er auch 
hier eine ausgezeichnete Verteidlgungs-
Icistuimg. Die Partie wurde in Remis-
SteWung abgebrochen. Auch Stoltz und 
Rohacek konnten ihren Kaim|>f nicht be­
enden. Stoltz gab während der ganzen 
Partie den Ton an und hat bei Abbruch 
in einem Läuferendsplel sichere Aussich­
ten. 

S t a n d  n a c h  d e r  v i e r t e n  R u n d e ;  A l j e ­
chin und Nielsen je 2*A (1), Lundin 2%, 
Bogoljubow und je 2 (1), Mroß 
und Kieninger je 2, Opocensky \% (1), 
Füster, Rethy und Rabar 1 (2), Richter 1 
(1), Cortlever und Leopin je 1, Rohacek 
0 (1). 

VOR DEM RICHTER 
Die Getiebie des eigenen Mannes! 

Vor dem Olmützer Zivilgericht stand 
em nicht ali'täglicher Scheidungsfall. Die 
Ehegatten L. aus Littau erklärten, ihre 
Ehe sei so zermürbt, daß nichts anderes 
als die Scheidung übrig bleibe. Die Frau 
behauptete, daß die Schuld an der Ehe-
zerrütung einzig dem Manne wegen er­
wiesener Untreue zufalle und legte eine 
Menge glühender Liebesbriefe vor, die 
er verschiedenen Frauen geschrieben 
hatte. , '  

tt d«r .VcrhaiKlluiM» muüte der Mann 

TURNEN UND SPORT 
trnfiniiiiiiniiiniiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiitiniiintiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniifiiiiiiiiiiHiiitiiniiiniiiiiiiiniHiiitiiiiiiiiiniiiiiiniiiiiiininiiiiniiiiiiiiii 

Spielffolge der Fussballmeisterschaft 
Zehn Mannschaften Im Kampfe um die steiHsohe Bereich«mais(erscbaft 

ersten Klasse für 1941/42 
der 

Mit dem Treffen Marburg—Cilli wurde 
am vorigen Sonntag der Reigen der 
Kämpfe um die steirische Fußbailmei-
sterschaft 1941/42 eröffnet, der nun all-
sonntaglich in ihrem vollen Urrrfange 
weitergeführt wird. 

Der Spielplan lautet: 
14. September; Cilli—Kapfenberg, Gra­

zer Sportkhjb—L. W. Zeltweg, QAK— 
Leibnitz, Donawttz—Rosentha'l, Marburg 
—R. B. Graz, r 

21. September: Kapfenberg—Marburg, 
L. W. Zeltweg—R. B. Graz, Donawitz— 
QAK, Leibnitz.—Rosentihal, Cilli—Grazer 
Sportklub. 

28. September: Kapfenberg—Rosen­
thal, QAK—Grazer Sportklub, Leibnitz— 
L. W. Zelt weg, Donawitz—Marburg, R. B. 
Graz—Cilli. 

19» Oktober: L. W, Zeltweg—Kapfen­
berg, Qrazer Sportklub—^Marburg, Ro­
senthal—OAK, R. B. Graz—Donawitz, 
Leibaiitz—Cilli. 

36. Oktober; Kapfenberg—R.B.Graz, 
Grazer Sportklub—Leibnitz, L. W. Zelt­
weg—^Donawitz, Marburg—^GAK, Cilli— 
Rosenthal. • 

2. November; I>onawitz—Kapfenberg. 
R B. Graz—Qrazer Sportklub, Rosen­
thal—L. W. Zeltweg, Marburg—Leibnitz, 
GAX^HIU . 

9. November: QAK--Kapf©nberg, Ro-
sentlial—Qrazer Sportklub, Marbufg— 
L.W.Zeltweg, R.B.Graz—Leibnitz, Cilli 
—Donawitz. 

23. November: Leibnitz—Kaprfenberg, 
Grazer Sportklub—Donawitz, R. B. Graz 
-<iAK, Rosenthal—Marburg, Cilli—L. W. 
Zeltweg. 

* 
: Die stejriSche Fußball-Gauauswahl-

mannschaft soll noch im Herbst zwei 
Kämpfe austragen, Gaufachwart Marbk'r 
will versuchen, entweder Nieder­
oder Oiberdonaiu bezw. Kärnten nach 
Graz zu verpflichten. Weitere Unterhand­
lungen werden mit Agram wegen des 
Rückspieles zu der im Juni in Gra'z statt-
gefundenen Begegnung geführt. 

: Der SK Wacker Oraz^ der mit Beginn 
der neuen Spielzeit in die steirische Kreis­
klasse absteigen mußte, hat seinen Wett-
'kampfbetrieb eingestellt. Die Spieler 'der 
ersten Kamipfmannschaft sind dem GAK 
und Sturm Graz beigetreten. 

; Der Pflege des Nachwuchses schenkt 
der Bereichsklassc-Verein SK Sturm Graz 
ein besonderes A'Uigcnmerk. Die Steier-
niänker haben eine sehr spielstarke Re­
servemannschaft aufgestellt, in der 
bekannte Spieler wie Schweinzer und 
BucJita tätig sind. 

I I 
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AUS ALLER WELT 
a. Drei Wochen Gefängnis fffir einen 

Tierqiiiler. Eine Justiz aus dem Handge­
lenk übte in Bollenbacii.Glan bei Mann­
heim ein Schäfer. Es sollte ihm aber 
schlecht bekommen. In seiner Abwesen­
heit war sein SchäferhuiKj' in den SchaL 
stal eingedrungen, hatte zwei Schafe ge­
tötet, zwei andere zerfleischt. Der zurück­
kehrende Schäfer geriet über den Befund 
80 in Wut, daß er eine unmenschliche 
Justiz übte. Mit seinem Hirtenstab aus 
Dornenholz zerbläute er den Hund der­
maßen, daß öas Tier am Tage darauf 
erschossen werden mußte. Das Gericht 
hatte für diese >Justiz« kein Verständnis; 
es verurteilte den Tierquäler zu drei Wo­
chen Gefängnis. 

a. An der Badewanne zu Tode ge' 
kommen. In dem ostholsteinischen Städt­
chen Oldenburg hatte ein 12-jähriger 
Junge ein Bad genommen. Als den Eltern 
schließlich auffiel, daß er allzulange im 
Badezimmer blieb, fand man den Jungen 
tot vor der Ba<iewanne liegen. Er war in 
der Badewanne ausgerutscht und mit 
dem Kinn so schwer auf die Wannen­
kante geschlagen, daß er sich dabei das 
Genick gebrochen hatte. 

a. Ein weißer Sperling mit roten Au" 
gen'. Eine interessante Beobachtung in 
der Vogelwelt konnte auf ^em Anwesen 
des Albert Gabriel in Höcherberg bei 
Saarljrücken gemacht werden. Zwischen 
normal entwickelten Artgenossen wurde 
ein Sperling im weißen Gefieder entdeckt. 
Der Vogel konnte eingefangen werden. 
Im Gegensatz zu den übrigen Vögeln 
dieser Art hat das Tier außerdem rote 
Augen. Wie festgestellt werden konnte, 
ist der Sperling mit den anderen im glei­

chen Neste aufgewachsen und hat sich 
gut entwickelt. Er wird einem naturwis­
senschaftlichen Institut zur Verfügung ge­
stellt. 

a. Drei Tote behn Segeln. Drei Todes­
opfer forderte ein Bootsunglück auf dem 
Silja-See in Schweden. Ein Segelboot, in 
ü'em drei Männer trotz heftigen Sturmes 
eine Fahrt unternahmen, kenterte, und 
alle drei Insaßen, ein" Lehrer und rwei 
Studenten, kamen dabei ums Leben. 

S^ritere <Stfe 
»Glaubst Du auch, daß brünette Frauen ein 

weicheres Gemüt haben als die blonden?< 
»Hm-hiti — bei meiner Frau habe ich kei­

nen Unterschied feststellen können .. .< 
»Wieso?« 
»Nun ja, sie war schon brünett und blond, 

aber ihr Charakter hat sich nicht verändert.c 
• 

»Wollen wir wetten? — Um diese Kiste Zi­
garren .. .< 

»Nein, ich wette nie!« 
»Oh, Sie haben Angst, z« verlieren?« 
»Pardon! In diesem Falle fürchte ich, zu ge­

winnen .. .< 

Hilde kommt zu spät in die Schule. Der 
Professor blickt Hilde streng an. »Ich konnte 
nicht eher kommen«, entschuldigte sich Hilde, 
jeine Wespe hat mich gestochen.« 

»Wohin denn?« 
»Das kann ich nicht sagen!« 
»Gut — setzen Sie sich!« 
Errötend stammelt Hilde: »Gerade dahin hat 

sie mich gestochen!« 

Entgeltliche Mittellungen 
(AvSar Vcrantvertoof dtr SetarlfHeltiiit) 

* Optikfachmann? Nur E. PETELN. 
7320 

Aufruf des Männmrgesa fmlnmw 

6714 

Der Marburger Männergesangverein beginnt mit 16. September 
mit den Proben zu »einem neuen Arbeitsprogramm. 

Aus diesem Anlasse werden stimmbegabte. Männer, Frauen 
und Mädchen eingeladen, dem Vereine beizutreten. 

Anmeldungen können in der Geschäftsstelle des Amtes Volk' 
bildung im Steirischen Heimatbund, Ecke TegetthoffStraße— 
Gerichtshof gösse, vorgenommen werden. 

Voraussetzung der Anmeldung ist die Mitgliedschaft im Stei­
rischen Heimat bund. 

Die erste Probe findet Dienstage den 16. September im Ver^tm-
lokal mit dem Beginn uAi 20 Uhr 30 statt. 

Meiler Rnzeiger fwlet Wort kostet 10 Rpt. 
du fettccdrnckt« Wort 30 
Rpl. Der WortpreU ciltbli 
cn 18 Bnchitabea le Wort. 
^lllerKebflnr (Kennwort) 35 
RPI. bei Stelleniresachen 35 

RpL POr Zutendong von Kennwortbriefea werden 80 Rp| Porto berechnet. 
AnzelEeo-Annahmcicblat: Am Tue vor Erscheinen am 16 Uhr »Kleine An-
relcen« werden nnr «exen Voretnsendnng tfee Betraces (auch In cflltltcen 
Briefmarken) aufKenommen Mlndestfebflhr fOr eine Kleine Anzeke RM 1 -

Wohnungstausch Marburg mit 
Graz, Zimmer, Kabinett and 
Küche, wird sofort gesucht. In 
Betracht nur reine Wohnung. 
Adr.; Hirschmugl, Marburg, 
Kärntnerstraße 46-1. 6705-1 

Briefmarken von Kroatien 
194K Laibacher Besetzungs« 
ausgäbe 1941 und ehemal. Ju­
goslawien ab 1932 suche ich 
zu kaufen und erbitte Ange­
bote nur mit Preis und Menge. 
Philipp Hamper, Berlin 7. 
Unter den Linden 56. — Tel. 
11 12 23. 6614^ 

Schreibmaschinen, auch Rei­
se- oder Kleinschreibmaschi­
nen, neu oder gut erhalten, 
werden sofort gekauft. An­
träge unter »Großes Industrie­
unternehmen« an die Verw. 
des Blattes. 6659-3 

Zwei Motortrockenhiuben, im 
guten Zustande, zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter »Mo­
tortrockenhaube« an die Ver­
waltung des Blattes. 6706-3 

Kinderwagen od. Kmdersport-
wagen zu kaufen gesucht. An­
gebote: Küchenchef, Burg-
keller. 6722-3 

Dünger abzugeben. Tegett-
hoffstraße 74. 6628-4 

Kine fünfjährige Fuchsstute zu 
verkaufen. Anfragen und An­
sicht in der Gestütsverwaltung 
Pragerhof. 6695-4 

2l» MBMiMfb 
Beamtenswitwe nimmt Schüler 
(innen) der Magdalenenbür-
gerschule in ganze Verpfle­
gung. Nachhilfe in der deut­
schen Sprache im Hause. Adr. 
Verw. 6698-5 

Mltttlsehfilerln sucht Wohnung 
und Kost hei deutscher Fami­
lie. Zuschriften an Anna Mu-
schitsch, Maxau. 6701^ 

MöbL Zimmer, ein Bett, für 
alleinstehenden Herrn dringend 
gesucht. Edmund-Schmied­
gasse 6, II. St., Telefon 26-75. 

6708-6 

Fräulein sucht Wohnung samt 
Verpflegung. Anträge unter 
»Studentin« an die Verw. 

6715-6 

Mechaniker und Kraftwagen­
lenker sucht Stelle. Anträge 
unter »Mechanik« an die Ver­
waltung. 6692-7 

SUUtk 
Vor EiaatellaDi von Arlieits« 
krüften maß di« Zmüsnunng 
dea suatändifen Arbeitaamtea 

eingeholt werden. 

Hausmeister wird gesucht. — 
ühlandgasse 3. 6630-8 

Lehrling, der deutschen und 
slowenischen Sprache mäch­
tig, mit guter Schulbildung, 
wird, sofort aufgenommen in 
größerer Gemischtwarenhand-
Fung, itandschriftliche Ange­
bote unter »Lehrling« an die 
Veiw. 6654-8 

Hausgehüffai mit Kochkennt­
nissen gesucht Adr. Verw. 

6721-8 

Gesunde, ehrliche, selbständi­
ge Wirtschaftsköchin, in mitt­
leren Jahren,- mit Jahreszeug­
nissen, wird für Landbesitz 
gesucht. Angebote u. »Treu« 
an die Verw. 6713-8 

Verkäuferin mit Nähkenntnis­
sen wird sofort aufgenommen. 
Uhter »Verllftlich 2020« an 
die Verw. 6678-8 

Ehrliches Mädchen, weiches 
selbständig kochen kann und 
alle anderen Hausarbeiten ver. 
richtet, wird aufgenommen bei 
Radio-Starkel, Sophienplatz 6. 

6707-8 

Perfekte Köchin mit guten 
Zeugnissen findet Dauerp6-
sten. Hedzet, Marburg, Gam-
sergasse 10. . 6696-8 

Tüchtiger, erfahrener Guts-
verwaiwr mit guter Praxis in 
Landwirtschaft, Forst u. Vieh­
zucht, wird auf Gutsbesitz in 
der' Untersteiermark gesucht. 
Anträge unter »Selbständige 
Arbeit« an die Verw. 6694-8 

Feldhäter mit Waffenpaß wird 
zum sofortigen Eintritt ge­
sucht. Bewerbungen an die 
Obst- und Weüibauschule in 
Marburg. 6684-8 

Melker, tüchtig and verläßlich, 
wird sofort (äer später auf­
genommen. Bewerbungen an 
die Obst- und Weinbauschule 
in Marburg. 6685-8 

Mädchen für Alles wird auf­
genommen. Tegetthoffstraße 
Nr. 19, Hof, Nachmittag. 

6720-8 

In der gestrigen Verlustanzei­
ge soll es richtig 7. 9. heißen, 

6711-9 I II Ii T 

Fraoleln 
gesucht als Kanzleikraft für 
Bn-gros-Geschäft, auch An­
fängerin, möglichst mit Kennt­
nissen des Maschinschreibens 
und Stenographie. Vorzustellen 
bei A. PodlleBnig, Bacflgasse 7 
6681 

leder flaferslelivr iknt 
die Marlmnier Zeitaigl 

Rarlenvorverkanf fiir das Thealer 
Der Kartenvorverkauf für alle Vorstelhuigen findet täglich im 
i heatergebäude, Burggasse 27, ati der Theaterkassa . 

von 9-13 und 15-18 Uhr statt 

Efsanfiandfung 

Franz Vrabl, Pettau 
Schillerplatz 7, bleibt vom 12.—21. September wegen GEFOLG-
SGHAFTSURLAUBS geschlossen. ^71« 

Buchhalter 
bilanssieher, selbständig arbeitend, erfahren, per »ofort geraebt. 

Kontoristin 
vertraut mit Lohnbuehhaltung und Vcrreehnnngswesen, per sofort 
gesucht. Offerte erbeten an »DRAU«, HOLZ A. G. in Marburg 
a. d. Drau, MellingerstraBe 93. '6732 

DER POUTISCHE KOMMISSAR DER STADT MAi»URG A. D. 
Gewerbe- und Marktamt 

ZI: M-K4>-1 M a r b u r g ,  1 0 .  S e p t e m b e r  M I .  

Kundmachung 
Kastaniedrö^ter, die sich im Jahre ld41/42 ifm Bereiche der Stadtgemeirtde 

Mat^urg iwit dem Kastanienrösten befassen wollen, werden ^fgefordfert, sich 
Gewerbe- uitd Marktanrte der Stadt Marburg a. D., Pfarrhofgassc 2-II., Zimmer 
Nr. 31 vom 15. bis 20. September während der Amtsstunden zu melden. 

Spätere Anmieldungen werden nicht berücksicWigt. 

Der Politische Kommiiaar d» Paäk 
MarlMirff a. D. 

L A .  

Dr. Wf  b e r  e. h. 6723 

STÄDTISCHES WOHNUNGSAMT MARBURG a. d. DRAU 

Verlautbarung 
Alle Dienststellen und Parteien, welchen vom städtischen Wohnungsamte eine 

Wohnung zugewiesen wurde, müssen sofort mit dem Hauseigentümer bezw. Haus­
verwalter einen Mietvertrag abschließen, sonst verliert die Zuweisung ihre Gültig­
keit und die Wohnung wird anderweitig vergeben. 

Alle Hauseigentümer bezw. Hausverwalter werden aulgefordert, dem städti­
schen Wohnungsamte zu melden, wenn die zugewiesenen Mieter bis jetzt keinen 
Mietvertrag abgeschlossen haben, damit über die Wohnung vom Wohnungsamte 
anders verfügt werden kann. 6680 

ftunOmodDung 
Das Versorgungsamt Graz hält im Monat September 1941 Sprechtage bei nach» 

stehenden Gemeinden zur angegebenen Zeit ab: 

Mittwoch, den 10. September 1941: in Tüfler, Gemeindeamt von 14—15 Uhr> in 
St. Leonhard, Gemeindeamt von 16—17 Uhr; in Oairach, Gemeindeamt von IS 
bis 19 Uhr, 

Donnerstag, den 1 1 .  September 1941: Oejneindeamt Ratschach von 7.30—9 Uhr 
Gemeindeamt St Georgen von 9.30—12 Uhr, Gemeindeamt Mariathal von 3—3.30 
Uhr, Gemeindeamt Billichberg von. 4—6 Uhr. 

Freitag, den 12. September 1941: Gemeindeamt Sagor von 7.30—12 Uhr, Ge­
meindeamt Mlinsche und Trojana von 3—6 Uhr. 

Samstag, den 13. September 1941: Gemeindeamt Hrastnigg-Dol von 7.30—9.30 
Uhr, Gemeindeamt Trifall von 10—13 Uhr. 

Soweit Kriegsopfer noch nicht bereits erfaßt sind, können sich solche Beschä. 
digte und Hinterbliebene melden, die bis Ende April 1941 bereits eine Rente bezo­
gen haben oder einen Bescheid des zuständigen Kreisgerichts oder Oberinvaliden­
gerichts Belgrad vorweisen können, mH dem ihnen In der letzten Zeit eine Rente 
zugesprochen worden ist, die aber nicht mehr ausgezahlt wurde. . 

Anträge auf Neu- oder Wiederzuerkennung von Renten können erst nach Ein­
führung des Reichsversorgungsgesetzes In der Untersteiermark en^gegengenom-men 
werden. Diesbezügliche Verlautbarungen folgen zur gegebenen Zeit. 6682 

VCRSOROVNdSAMT GRAZ. 
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Für das ehrende Geleit «uf dem letzten 
Weg meinea Vaters 

Ludwig P«ti 
iiiul ilie vielen Biumeniipenden danke icH 
allen seinen treuen Freunden lind Bekannten 
her«licli8t im Namen aller Verwandten. 

Ludwig Petz 
Anitsbiircfermeister In Wllschein. 

Aufruf 
an allt Leichtathlelanl 

Alle Jungen unter 18 JaHr«n, lüf djp l-fk 
stungsgruppe (,f»iohtatni^ti|t Interesse Haben, 
sollen sich am Freitag. <len 13- Septei^ber 
1941 um 19 Uhr m Rapidspqrtplatz melden. 

6717 

Wir suchen 

9<höne möbllwiQ 

Zimmer 
f ü r  u n a ^ r e  Q e f o l g p c h a f t s m i t g l i ? d e r ,  Ange­
bote sind zu rieften an Verwaltung unttir 
»üroßbetrieb«. 

Unfnir heiöfcliebtcr Vater, Herr 

Sanitätskonsulent 

iQSßf urbaczeh 
Btndt- und OaHiuirvt I. R. 

ist heute im Alter von 101 Janren von uns 
gegangen 

Wir betten ihn Freitag, den 12. September 
lim 16 Uhr am Städtischen Friedhofe Pobersch 
zur Ruhe. 

K I N O  

WMhf9 
schau 

Marburg-Drau, den 10. September 1941. 

Amalie Ur^aezek» Schwiegertochter; 
Pita, Irma, Paula Urbacz^K. ^704 

Die Brunnenverw^ltung der 

bili. Fram KHfmlk 

Post; PODPI-AT^ (Unterstelern^ark) emptiehlt 
ihre reiP NATÜRLICHEN MINERALWÄSSEI? 

67ia 

N N  D O R F  

jud sun Wochcn-

Voritellungfen! jeden Freit^gf 20*3(1 gumitng 18, 20,30 
Sonntag 15, IB, 2ö'30t 

Für lugendliche imter 14 J«liren nicht zuj^elaisen. 
Nünhlt*« Pr«|W«mi Die laatiiien Vagabnndeii. 

«f «f f **•«? *««f vTvvf f I» p»» »f fmt 

Die Freiwillige Feuerwehr der Stadt Marburg 
gibt Nachricht vom Hinscheiden ihres sehr verdienten Ehrenmit­
gliedes, des Herrn 

Dr. Josef Urbaczek 
Sanitätskonsulenttn und Ehrenbürgers dqr Stadt Mirb|ir0 

der am Mittwoch, den 10, September 1941 um 90 Uhr im AH^r 
von 101 lahren gestorben ist. 

Die Beisetzung findet am PVeitag, den 12. Septeiriber 1941 
i i»-n "1^ 1 I l - i r .  -am ^t i9/- lHc/-Vion RnlorIViof  in  DoKorcrVi CLt^t t  

Ehre seinem Angedenken 

VQNHEMIS 
.  arnrut  

Ptui 
HWe Welßwr 
Mari^ AndfTgMt 
Michael ßftlinen 
Rieh. Romanowiky 

Das Denische Rote Rreui, Hioissfelle Marbwg. gibt die betrüb» 

liehe Kunde, d^ß sein l^ngjaKrig^s, gründendes Mitglied. Herr 

Dr. ]osef Urbaczek 
Sanitätskoniui^nf, Chefar»tf KommiineilArzt utw. 

am 10. September 1941 im hohen Alter von tOl Jahren §uß ei^m 
Leben g€}§Qhi^den i^t. 

Wir werden unserem verbildliehen Gründer und Chelarzt ein 

dauernd ehrendes Qedenken bewahren. 

M a r b u r g  a / D i i  1 1 ' S ^ p l e m f e e p  1 9 4 1 »  

DenlsKhes Rotei Kreui, Rrelsslelle Marburg. 

Sptelleltung; R, W. Emp, — prebhwh; Hm 
SäSniann. —» Mmki WHIy 9(;hniidt-Qfi))t)er 

Bin Wteii-Pflm Im Verleih aer Teirp. 
»pi (jq lieM AHgMStin, alles hin. jeder 
Kennt das l.led, alle wertien si^h tiir raijl 

Höfbiger als Lieben Augustin begeistern. 
Für jMgenaU«he nw zqgel^nscQ) 

* 
Kulturtlliql Neueata 
Kulturfiln^ Bondervorstellung: Senntag um 
10,30, Montag, Dienstag und Mittwpeh upi 
13,45 Uhr: Die Ufa ^eigt; FJätpel der Uf^ald' 
""" " — • • • • • • Apia-. 

9<t-
hölle. Das Filfndokunient 0er deut^fihen 
#(ina|Uary E;jp^d»tiQn VQn (ler ersten 
Nord-Durchqueriing prasijianisch •« Guayanas 
auf dem Jary-nuB. 17 Monate unter Urwald-
menschen und Dschungeltieren in den India-
nerdkkipHtcn des Amazonjts. Und die neueste 

deutscha Wqehenflc^aM. 
für JygendHef^e xugelassenl MW'I 

Verttlifiiiii|eB^HeutOoTlS35yrI 
Kirt^n von 10^if mih» »b 19 Uhf 

fSPLAMADl a 

ie/tUs' 

FuritenwillkiM", sinnloser Drül gnd der unhänr 
dige Preilieitsurang des auf§treb^ntten Qenie§ 
pind die GegenRät#e, »h* span­
nende Hapdiyng de« ^iims entwickelt. Der 

""''jllers ist der ge­
ierzog vop Würt-niilieFisphc, ieibsthffrii«-1?e 

temherg, den Heinrich Oeorge maehtvnll ver-
" freHndlifher 

tewaltifip Gegenspieler Schillers ist der ge-
ithffrliche He 

. linn , 
korpert. Des jungen Diphters , 
^t^rn j»t die QelieMe di» Herzogs — Lii Oa-
gQver die ihn aufepNrnng^voll vor dem 

Zern des Desppten schützt. 
FHm VW Or. P»Ml Jesaph Cremers 

Drehbuch: Walter Wassermann und p, H. 
Diller 

SpIfiMtyn«: HPBPPRT MAISCH 
Heinrich George — LH Dagover Harsl 
Caspar •» Friedrich Kayß|er ^ Eugan Kläfifar 

Hanneippe Schrqth 
Musik: Heribert Windt 

Elfi Herbert Maisch-Film der Tebis 
^aalsppliU^li wertvoll! Hünstleriseh wer|ve||l 

Neueste wpshfnHhRu 
Für Jugendlich« lugalassen 

ioNNTAQ-veRMITTAa Hm fl.ao und U Uhr 
SpnderfWoc|iens(Hail'Vorfii)iPung 

und Kulturfilm 
Eintrittspreis 20 Rpf, 168 

Jeder Untersteirer liest 
die oMarburger Zailungi" 

lluupUchrlfllfiiler Aoton Qaneliack. SieUvertrelendcr UauplschrifUftller Udo Kasper - Druck der „Maiburgcr Druckerci" 


